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EDITH-STEIN-FORSCHUNG

Teres1a Renata Posselt ocd
Eın Beıtrag ZUFr Chronıik des Kölner Karmel (Z Teıl)!
Marıa Amauata Neyer

Das kanonische Novizlatsjahr ving für Renata schnell vorüber. Von der
ersten Gelübdeablegung WAar schon die ede Am 29.9.19723 tolgten die
ewıgen Gelübde, für die der Konvent 2.8.1923 abstimmte. Die
Gelübdetformel endete damals mıt den Worten: K gemäfß der uUur-

sprünglıchen Regel des eNaANNLEN Ordens, welche hne Miılderung 1St
bıs 1n den Tod.« Nach dem damaligen Brauch wurde die Profess inner-
halb der Klausur abgelegt, hne A4ass eın Gottesdienst damıt verbunden
W AaTl. Erst danach ertol in eiıner eigenen Feıier mıiıt Hochamt die UÜber-
yabe des schwarzen SC leiers des weıßen der Novızınnen un dl€
zeitlichen Protessen. Zu diesem est lud Schw Renata wıeder viele Ver-
wandte un Freunde eiın447  1. EDITH-STEIN-FORSCHUNG  Teresia Renata Posselt ocd  Ein Beitrag zur Chronik des Kölner Karmel (2. Teıil)!  Maria Amata Neyer  Das kanonische Noviziatsjahr ging für Renata schnell vorüber. Von der  ersten Gelübdeablegung war schon die Rede. Am 29.9.1923 folgten die  ewigen Gelübde, für die der Konvent am 2.8.1923 abstimmte. Die  Gelübdeformel endete damals mit den Worten: »... gemäß der ur-  sprünglichen Regel des genannten Ordens, welche ohne Milderung ist  bis in den Tod.« Nach dem damaligen Brauch wurde die Profess inner-  halb der Klausur abgelegt, ohne dass ein Gottesdienst damit verbunden  war. Erst danach erfolgte ın einer eigenen Feier mit Hochamt die Über-  gabe des schwarzen Schleiers — statt des weißen der Novizinnen und die  zeitlichen Professen. Zu diesem Fest lud Schw. Renata wieder viele Ver-  wandte und Freunde ein:  ... heute sollt Ihr an meiner Freude teilnehmen, da ich Euch mitteilen darf, daß ich  vom Kapitel zur hl. Profeß angenommen worden bin. Sie findet am 29. Sept. statt und  am folgenden Tag die Übergabe des Schleiers (...) Wie einst im Altertume und mehr  noch als damals ist der Karmel eine Stätte der Gnade und des Segens. Deshalb wäre es  mir auch ein Schmerz, wenn einer von Euch ohne Not sich ausschlösse. Unsere liebe  Mutter [Priorin] rechnet bestimmt mit Vaters Erscheinen (...) Die große Liebenswür-  di  f  keit unserer guten Mutter, die sich in dem Verlangen, mir und Euch ein unvergeß-  lich schönes Fest zu bereiten, kundgibt, verlangt als Dank die Erfüllung einer Bitte  (...) Ihr Verlangen ist, Ihr möchtet sie an diesem Tage in Wahrheit als Gastgeberin be-  trachten (...) Sie bittet also inständig, weder durch ein Almosen, noch durch ein Ge-  schenk noch durch irgendetwas dergl. Eure Dankbarkeit beweisen zu wollen, sondern  allein dadurch, daß Ihr alle auf diesen Wunsch eingeht und ihrer gütigen Einladung  Fol  e leistet (...) Es ist möglich, daß ich, wenn Ihr es wünscht, schon am Samstag-  NaCc  f  mittag zu Euch [ins Sprechzimmer] darf. Doch sage ich jetzt schon: »Nur bis 6*!«  Von da ab gehöre ich meinen geliebten Schwestern.  Meinem geliebten Vater einen Extragruß! Nur Mut! (...) Die Vollkommenheit be-  steht nicht ın beständigem Entsagen, sondern darin, alles auf Gott zu beziehen, im-  merdar Ihn lobend und Ihm dankend. So betrachte ich mein Schleierfest z.B. nicht als  eine Gelegenheit, Gott das Opfer Deiner Gegenwart zu bringen (...) Wie es mir nach  meinem unreifen Urteil scheint, fehlt Dir noch die heilige Eınfalt (...) Wir möchten  dem Lieben Gott ein sauber ausgebürstetes, aufgebügeltes und womöglich chemisch  gereinigtes »Ich« anbieten, und wir haben nur ein zerknittertes, geflicktes und ver-  staubtes »Ich«. Jesus sucht ja den Sünder. Gib Ihm Dein Herz, so wie es ist ...  Sie ahnte damals nicht, dass sie den Kölner Karmel bald würde für etli-  che Jahre verlassen müssen.  ' Siehe 1. Teil im Edith Stein Jahrbuch 2002, 319 ff.heute sollt Ihr meıner Freude teilnehmen, da ıch Euch mıtteilen darf, da{fß ich

VO Kapıtel ZuUur Profe{ß eNOMMEN worden bın S1e findet Sept un!
tol enden Tag die Überga des Schleiers Wıe einst 1m Altertume un mehr

noch damals 1st der Karmel ine Statte der Gnade un! des degens. Deshalb ware
mı1r auch ein Schmerz, WEn eıner VO Fuch ohne Not sıch ausschlösse. Unsere liebe
Multter Priorin] rechnet bestimmt MmMI1t Vaters Erscheinen Die große Liebenswür-
di keit uNnserer Mutter, d1e sıch 1n dem Verlangen, MIr un:! Euch eın unvergelf5-
lic schönes est bereıten, kundgibt, verlangt als ank d1e Erfüllung einer Bıtte

Ihr Verlangen ist, Ihr möchtet sS1e diesem Tage ın Wahrheit als Gastgeberıin be-
trachten Sıe bıttet also inständı weder durch eın Almosen, noch durch eın Ge-
schenk noch durch 1r endetwas derg Eure Dankbarkeit beweisen wollen, sondern
allein dadurch, da{fß alle auf diesen Wunsch eingeht und ıhrer gütıgen Eınladung
Fol eıistet Es ISt möglıch, dafß iıch, WE Ihr wünscht, schon 5amstag-
LaCcC mıttag Euch [ıns Sprechzimmer] dart. och Sapc ich Jjetzt schon: »Nur bıs A
Von da ab gyehöre ich meınen geliebten Schwestern.

Meınem geliebten Vater einen Extragrufß! Nur Mut! Dıie Vollkommenheıt be-
steht nıcht 1ın beständi:ı Entsagen, sondern darın, alles auf Gott beziehen, 1MM-
merdar Ihn lobend Ihm ankend. So betrachte ich meın Schleiertest z B nıcht als
ıne Gelegenheıt, Gott das Opfer Deıiner Gegenwart bringen Wıe mır nach
meınem unreıiten Urteil scheint, fehlt Dır noch die heilıge Einfalt Wır möchten
dem Lieben Gott eın sauber au_sge_bü_rs!:etes‚ aufgebügeltes un: womöglıch chemisch
gereinıgtes »Ich« anbieten, und WILE NUur C1in zerknittertes, geflicktes un: VeEeI-
staubtes »Ich« Jesus sucht Ja den Sünder. Gıib Ihm Deıin Herz, WIC 1ST447  1. EDITH-STEIN-FORSCHUNG  Teresia Renata Posselt ocd  Ein Beitrag zur Chronik des Kölner Karmel (2. Teıil)!  Maria Amata Neyer  Das kanonische Noviziatsjahr ging für Renata schnell vorüber. Von der  ersten Gelübdeablegung war schon die Rede. Am 29.9.1923 folgten die  ewigen Gelübde, für die der Konvent am 2.8.1923 abstimmte. Die  Gelübdeformel endete damals mit den Worten: »... gemäß der ur-  sprünglichen Regel des genannten Ordens, welche ohne Milderung ist  bis in den Tod.« Nach dem damaligen Brauch wurde die Profess inner-  halb der Klausur abgelegt, ohne dass ein Gottesdienst damit verbunden  war. Erst danach erfolgte ın einer eigenen Feier mit Hochamt die Über-  gabe des schwarzen Schleiers — statt des weißen der Novizinnen und die  zeitlichen Professen. Zu diesem Fest lud Schw. Renata wieder viele Ver-  wandte und Freunde ein:  ... heute sollt Ihr an meiner Freude teilnehmen, da ich Euch mitteilen darf, daß ich  vom Kapitel zur hl. Profeß angenommen worden bin. Sie findet am 29. Sept. statt und  am folgenden Tag die Übergabe des Schleiers (...) Wie einst im Altertume und mehr  noch als damals ist der Karmel eine Stätte der Gnade und des Segens. Deshalb wäre es  mir auch ein Schmerz, wenn einer von Euch ohne Not sich ausschlösse. Unsere liebe  Mutter [Priorin] rechnet bestimmt mit Vaters Erscheinen (...) Die große Liebenswür-  di  f  keit unserer guten Mutter, die sich in dem Verlangen, mir und Euch ein unvergeß-  lich schönes Fest zu bereiten, kundgibt, verlangt als Dank die Erfüllung einer Bitte  (...) Ihr Verlangen ist, Ihr möchtet sie an diesem Tage in Wahrheit als Gastgeberin be-  trachten (...) Sie bittet also inständig, weder durch ein Almosen, noch durch ein Ge-  schenk noch durch irgendetwas dergl. Eure Dankbarkeit beweisen zu wollen, sondern  allein dadurch, daß Ihr alle auf diesen Wunsch eingeht und ihrer gütigen Einladung  Fol  e leistet (...) Es ist möglich, daß ich, wenn Ihr es wünscht, schon am Samstag-  NaCc  f  mittag zu Euch [ins Sprechzimmer] darf. Doch sage ich jetzt schon: »Nur bis 6*!«  Von da ab gehöre ich meinen geliebten Schwestern.  Meinem geliebten Vater einen Extragruß! Nur Mut! (...) Die Vollkommenheit be-  steht nicht ın beständigem Entsagen, sondern darin, alles auf Gott zu beziehen, im-  merdar Ihn lobend und Ihm dankend. So betrachte ich mein Schleierfest z.B. nicht als  eine Gelegenheit, Gott das Opfer Deiner Gegenwart zu bringen (...) Wie es mir nach  meinem unreifen Urteil scheint, fehlt Dir noch die heilige Eınfalt (...) Wir möchten  dem Lieben Gott ein sauber ausgebürstetes, aufgebügeltes und womöglich chemisch  gereinigtes »Ich« anbieten, und wir haben nur ein zerknittertes, geflicktes und ver-  staubtes »Ich«. Jesus sucht ja den Sünder. Gib Ihm Dein Herz, so wie es ist ...  Sie ahnte damals nicht, dass sie den Kölner Karmel bald würde für etli-  che Jahre verlassen müssen.  ' Siehe 1. Teil im Edith Stein Jahrbuch 2002, 319 ff.Sıe ahnte damals nıcht, 4ass s1e den Kölner Karmel bald würde für etli-

che Jahre verlassen mussen.

Sıehe Teıl 1m FEdich Stein Jahrbuch 2002, 319 tt.



448 Marıa Amuata Neyer
Am 13 Maärz schrieb S1€e ıhre Eltern:

In der Fastenzeıt werdet Ihr gewnfßs keinen Briet VO  3 MI1r erwartet haben un:! darum
mıiıt Recht A4AUuS$S diesem Umstand schliefßen, da{fß eın wichtiger Grund dazu vorliegt. So
1st auch. Unsere lıebe Multter äfßt FEuch mitteilen, da{fß iıch wahrscheinlich A4UusSs die-
SCI1I teuren Karmel scheiıden mufßs, 1n den VO  a Cordel be] Trier werden

Wenn Ihr wiıßt, WwW1e€e iıch meıne Multter un alle Schwestern liebe, Ww1e€e innıg ich M1t

deutet448  Maria Amata Neyer  Am 13. März schrieb sie an ihre Eltern:  In der hl. Fastenzeit werdet Ihr gewiß keinen Brief von mir erwartet haben und darum  mit Recht aus diesem Umstand schließen, daß ein wichtiger Grund dazu vorliegt. So  ist es auch. Unsere liebe Mutter läßt Euch mitteilen, daß ich wahrscheinlich aus die-  sem teuren Karmel scheiden muß, um in den von Cordel bei Trier versetzt zu werden  (...) Wenn Ihr wißt, wie ich meine Mutter und alle Schwestern liebe, wie innig ich mit  deutet ...  ihnen zusammengewachsen bin, dann versteht Ihr, was diese Trennung für mich be-  Mutter Priorin hatte diesem Brief einige Zeilen beigefügt:  Sehr verehrte, liebe Familie Posselt, in aller Eile die  enauen Zeitangaben. Am Don-  nerstag, den 27. März früh morgens, soll unsere so liebe Schw. Renata abreisen, direkt  ©  nach Trier, sich dem hochw. Herrn Bischof vorstellen sowie dem Direktor des Prie-  sterseminars und dann weiter nach Cordel. Ich grüße Sie alle tiefbewegt (...) In Ver-  ehrung Ihre ergebene Schw. Maria ab Angelis.  Im Februar 1922 war in dem Dorf Kordel im Kylltal in einem zum Ver-  kauf stehenden Gasthof ein neuer Karmel feierlich eingeweiht worden.  Fünf deutsche Schwestern aus dem Karmel in Luxemburg hatten ihn im  Jahr zuvor gegründet.  Es waren dies die Schwestern: Maria Joachim v. d. hl. Anna geb. Char-  lotte Schmitz, *2.5.1868 Köln, Eintritt Luxemburger Karmel 1892, Ein-  kleidung 12.3.1893, Profess 23.5.1894. 1900 siedelte sie zu den Tertiar-  karmelitinnen in Luxemburg (nach dem Sitz des Mutterhauses in der  Rue Ste. Zithe Zitaschwestern genannt) zur Aushilfe über und war dort  einige Jahre Generaloberin, bis sie 1912 in den Karmel zurückkehrte;  1921 ging sıe mit nach Kordel und war bis zur Ankunft von Schw. Ga-  briele aus Köln Vikarin. — Bernadette v. Unserer Lieben Frau v. Berge  Karmel geb. Magda Schneider, *9.5.1886 Trier, Eintritt Luxemburger  Karmel 1914, Einkleidung dort 8.12.1914, Profess 8.12.1915. Sie musste  etwa 20 Jahre später wegen einer Lungenerkrankung in ein Sanatorium  ın Bad Godesberg. Einige Jahre weilte sie dann ım nahe gelegenen Kar-  mel in Pützchen. Im dortigen Kapitelbuch sagt eine Eintragung vom  21.9.1938, dass auf Bitte des Weihbischofs Fuchs von Trier Schw. Berna-  dette vorübergehend als Gast in den Konvent aufgenommen wurde. Sie  weilte, so heißt es dort, »seit dem 7.3.1936 bei uns, mit alljährlich erneu-  erter Erlaubnis S. Eminenz, des Hochw. Herrn Kardinal Dr. Josef Carl  Schulte, Erzbischof von Köln.« Am 29.8.1939 stimmte der Pützchener  Konvent einer Rückkehr von Schw. Bernadette nach Kordel zu. Sie starb  in Kordel 30.12.1947. — Teresia Seraphine v. Hlst. Herzen Jesu geb. The-  rese Lechner, *15.3.1867 Neuwied, Eintritt Luxemburger Karmel, Pro-  fess dort 21.11.1898.  Es zeigte sich aber, dass dem neuen Haus eine geeignete Priorin fehl-  te. Man wandte sich nach Köln und bat um Hilfe. Die Priorin entschloss  sich, Schw. Gabriele v. d. Verkündigung Mariae als Priorin für Kordel  abzugeben. Mutter Gabriele geb. Katharina Leuffen war 1886 in den  Maastrichter Karmel eingetreten, wo ein deutscher Karmel bestand. Der  Aachener Karmel war nämlich im Kulturkampf nach Maastricht überge-  siedelt. 1890 war ein Teil der Schwestern nach Aachen zurückgekehrt,ıhnen zusammengewachsen bın, dann versteht Ihr, W as diese Irennung tür mich be-

Multter Priorin hatte diesem Brieft einıge Zeıilen beigefügt:
Sehr verehrte, lıebe Famiılie Posselt, 1n aller Eıle die CI14AUCIl Zeitangaben. Am Don-
nerstag, den Marz früh INOTSCIHS, soll MO lie Schw. Renata abreisen, direkt
nach Trıer, siıch dem hochw. Herrn Bischof vorstellen SOWI1e dem Direktor des Prıie-
stersemı1nars und dann weıter nach Cordel. Ich orüße S1e alle tiefbewegt In Ver-
ehrung Ihre ergebene Schw. Marıa aAb Angelıs.

Im Februar 19272 WAar 1n dem orf Kordel 1M Kyllital 1n eiınem Z Ver-
kauf stehenden Gasthoft eın Karmel fejerlich eingeweıht worden.
Fünf deutsche Schwestern AUS dem Karmel 1n Luxemburg hatten ıh 1m
Jahr gegründet.

Es 1es die Schwestern: Marıa Joachim Anna geb Char-
lotte Schmitz, 2.5.1868 Köln, Eıintritt Luxembur Karmel 1892, FEın-
kleidung Z 159 Proftess 23.5.1894 1900 sıede sS1e den Tertiar-
karmelitinnen 1n Luxemburg (nach dem Sıtz des Mutterhauses 1n der
Rue Ste Zithe Zitaschwestern genannt) ZUr Aushilfe ber und W Aar OIrt
einıge Jahre Generaloberin, bıs s$1e 1912 1n den Karmel zurückkehrte:
1921 oing S1e MI1t ach Kordel un W arlr bıs AT Ankunft VO Schw. (S3-
briele AUus öln Vikarın Bernadette V, nserer Lieben Trau Berge
Karmel geb Magda Schneider, 9.5.1886 Trıer, Eıntrıitt Luxemburger
Karmel 1914, Einkleidung (80)8! 12.1914, Protess 12.1915 S1e MUSSTIEe
etwa 20 Jahre spater einer Lungenerkrankung 1n ein Sanatorıum
1ın Bad Godesberg. Eınıge Jahre weiılte s$1e annn 1mM ahe gelegenen Kar-
mel 1ın Pützchen. Im dortigen Kapitelbuch Sagl eıne Eıntragung VO

21.9.1938; ass auftf Bıtte des Weihbischofs Fuchs VO Trıer Schw. Berna-
dette vorübergehend als (zast 1ın den OnNvent aufgenommen wurde S1e
weılte, heißt CS dort, »selt dem 7.3.1936 be] UunNs, m1t allährliıch u-

Erlaubnis Eminenz, des Hochw. Herrn Kardıinal Dr. Josef Carl
chulte, Erzbischof VO Köln.« Am 29.8.1939 stimmte der Pützchener
Konvent eıner Rückkehr VO Schw. Bernadette ach Kordel Sıe starb
1n Kordel Teresıa Seraphıne Hlist Herzen Jesu geb The-
1E Lechner, 15.3.1867 Neuwied, Eintritt Luxemburger Karmel, Pro-
fess OTrt

Es zeıgte sıch aber, Aass dem Haus eıne gee1gnete Priorin fehl-
Man wandte sıch ach öln und bat Hılfe Dıi1e Priorin entschloss

sıch, Schw. Gabriele Verkündigung Marıae als Priorin für Kordel
abzugeben. Multter Gabriele geb Katharına Leuffen Warlr 1886 ın den
Maastrıchter Karmel eingetreten, eın deutscher Karmel estand. Der
Aachener Karmel Wr nämlıch 1M Kulturkampf ach Maastrıicht überge-
s1edelt. 1890 W ar eın Teil der Schwestern ach Aachen zurückgekehrt,



Teresia Renata Posselt ocd. 449

darunter auch Schw. Gabriele. 1896 wurde V Aachen A öln wıeder
gegründet; diesen Gründerinnen WAar Schw. Gabriele. S1e hatte al-

bereıts rel Nıederlassungen erlebt un! entsprechend vielfache Ertah-
rungch ammeln können. S1e War eın ruhiger, innerlicher Mensch Nun
hatte sS1e sıch als Hıltfe für die bald 1ın Kordel Neueıintretenden A4US ıhrem
Heimatkarmel öln Schw. Teres1a Renata erbeten.

Di1e CUue Novızenmeısterın lebte sıch schnell in Kordel eın uch VO

d_ort schrieb sS1e viele, lange Briete ach Neuss. Schon RA berichtet
S1CTeresia Renata Posselt ocd.  449  darunter auch Schw. Gabriele. 1896 wurde von Aachen aus Köln wieder  gegründet; unter diesen Gründerinnen war Schw. Gabriele. Sie hatte al-  so bereits drei Niederlassungen erlebt und entsprechend vielfache Erfah-  rungen sammeln können. Sie war ein ruhiger, innerlicher Mensch. Nun  hatte sie sich als Hilfe für die bald in Kordel Neueintretenden aus ihrem  Heimatkarmel Köln Schw. Teresia Renata erbeten.  Die neue Novizenmeisterin lebte sich schnell in Kordel ein. Auch von  dort schrieb sie viele, lange Briefe nach Neuss. Schon am 24.4. berichtet  s1ıe  ... Ich soll Euch melden, daß ich wohl und munter bin und unter der Trennung von  Lindenthal gar nicht leide. Mein neues Mütterchen ist die Güte selbst, und die übrigen  enkommend. Die größten Freuden erlebe  Schwestern sind in allem so lieb und entge  ich aber bei meinen Novizinnen, auf die ich ganz stolz bin, obwohl ich zu ihrer Tu-  d  gendschönheit nichts bei  tragen habe. Es ist ein so aufrichtiges Streben in ihnen (...)  Umso mehr bedauere ic.  M  sie von einer fast krankhaften Skrupelsucht gefesselt zu  sehen ...  Der Regens des Priesterseminars, bei dem sich, wie wir hörten, Renata in  Trier vorstellen sollte, weilte als Beichtvater öfter im Kordeler Karmel;  es war der spätere Bischof Nikolaus Bares (*14.1.1871 Bitburg/Eifel,  1929 Bischof v. Hildesheim, 1934 v. Berlin, 71.3.1939 Berlin). Freilich  f  durfte er der zukünftigen Novizenmeisterin gegenüber nicht von seinen  Eindrücken sprechen; man darf jedoch vermuten, dass er sie kennen zu  lernen wünschte, weil er von den genannten Sorgen wusste. Es waren  fünf junge Schwestern im Noviziat, und es musste ihm klar sein, dass die  Priorin neben ihren übrigen Amtspflichten mit dem Unterricht und der  Erziehung der Neulinge überfordert war. In Schw. Renata war die geeig-  nete Meisterin gefunden worden. Bei allem Eifer, der sie beseelte —  »selbst in den kleinsten Dingen«, so lasen wir bei der Kölner Priorin —,  waren Skrupel ihr völlig fremd.  Schw. Renata zögerte nicht, wie bisher von ihren Angehörigen reich-  liche Gaben zu erbitten. Schon im ersten Brief aus Kordel ist zu lesen:  Das Paket hat große Freude gemacht. Nudeln und Rosinen waren keine im Hause.  Wegen der Verpflegung braucht Ihr Euch jedoch nicht die geringste Sorge zu machen.  Sie ist viel besser und viel reichlicher als ın Cöln. Ich bin froh, endlich mal nach der  strengen Observanz zu leben. Sie bekommt mir ausgezeichnet. Vom ersten Augen-  blick an hatte ich eine solche Liebe für alle und alles ım Cordeler Carmel, als ob ich  niemals eine andere Heimat gekannt hätte.  Und 14 Tage später heißt es bei ihr:  Meine Kleinen [die Novizinnen] bereiten mir heilige Freuden, obwohl ich oft von ih-  nen beschämt und innerlich gedemütigt werde. Ein frommer Benediktiner sagte mir,  nachdem er sie etwas kennen gelernt, wir sollten doch Gott preisen, daß Er uns solche  Seelen gesandt hat. Ein großer Trost war mir, daß er, nachdem ich mich über meine Art  mit ihm besprochen hatte, mir versicherte, dies sei offenbar der Geist Gottes und mir  mehrmals zurief: »O, erziehen Sie doch die Novizinnen in diesem Geiste!« Du mußt  mir also beten helfen, lieber Vater (...) Was nun Deine teilnehmende Furcht betrifft,  dies Amt möchte Einbildung und Eigendünkel in mir erzeugen, so liegt dem, der mein  Wesen kennt, dieser Gedanke wohl nahe, aber der Liebe Gott räumt ın Seiner großen  Güte die Gefahr beiseite, indem Er mich auf Schritt und Tritt meine Dummheit undIch soll FEuch melden, da{fß ich ohl un! mMuntfer bın un! der Irennung VO

Lindenthal gar nıcht leide Meın Mütterchen 1st die Guüte selbst, und die übrigen
enkommend. Die rößten Freuden erlebeSchwestern sınd 1n allem jehb und

ich aber bel meınen Novızınnen, auf dıe 1C Zanz stolz bin, ohl ıch ıhrer AY-SC
gendschönheıt nıchts be1 tragen habe Es 1st eın aufricht: Streben 1n ıhnen
Umso mehr bedauere 1C S1e VO  a einer tast krankhaften rupelsucht getesseltTeresia Renata Posselt ocd.  449  darunter auch Schw. Gabriele. 1896 wurde von Aachen aus Köln wieder  gegründet; unter diesen Gründerinnen war Schw. Gabriele. Sie hatte al-  so bereits drei Niederlassungen erlebt und entsprechend vielfache Erfah-  rungen sammeln können. Sie war ein ruhiger, innerlicher Mensch. Nun  hatte sie sich als Hilfe für die bald in Kordel Neueintretenden aus ihrem  Heimatkarmel Köln Schw. Teresia Renata erbeten.  Die neue Novizenmeisterin lebte sich schnell in Kordel ein. Auch von  dort schrieb sie viele, lange Briefe nach Neuss. Schon am 24.4. berichtet  s1ıe  ... Ich soll Euch melden, daß ich wohl und munter bin und unter der Trennung von  Lindenthal gar nicht leide. Mein neues Mütterchen ist die Güte selbst, und die übrigen  enkommend. Die größten Freuden erlebe  Schwestern sind in allem so lieb und entge  ich aber bei meinen Novizinnen, auf die ich ganz stolz bin, obwohl ich zu ihrer Tu-  d  gendschönheit nichts bei  tragen habe. Es ist ein so aufrichtiges Streben in ihnen (...)  Umso mehr bedauere ic.  M  sie von einer fast krankhaften Skrupelsucht gefesselt zu  sehen ...  Der Regens des Priesterseminars, bei dem sich, wie wir hörten, Renata in  Trier vorstellen sollte, weilte als Beichtvater öfter im Kordeler Karmel;  es war der spätere Bischof Nikolaus Bares (*14.1.1871 Bitburg/Eifel,  1929 Bischof v. Hildesheim, 1934 v. Berlin, 71.3.1939 Berlin). Freilich  f  durfte er der zukünftigen Novizenmeisterin gegenüber nicht von seinen  Eindrücken sprechen; man darf jedoch vermuten, dass er sie kennen zu  lernen wünschte, weil er von den genannten Sorgen wusste. Es waren  fünf junge Schwestern im Noviziat, und es musste ihm klar sein, dass die  Priorin neben ihren übrigen Amtspflichten mit dem Unterricht und der  Erziehung der Neulinge überfordert war. In Schw. Renata war die geeig-  nete Meisterin gefunden worden. Bei allem Eifer, der sie beseelte —  »selbst in den kleinsten Dingen«, so lasen wir bei der Kölner Priorin —,  waren Skrupel ihr völlig fremd.  Schw. Renata zögerte nicht, wie bisher von ihren Angehörigen reich-  liche Gaben zu erbitten. Schon im ersten Brief aus Kordel ist zu lesen:  Das Paket hat große Freude gemacht. Nudeln und Rosinen waren keine im Hause.  Wegen der Verpflegung braucht Ihr Euch jedoch nicht die geringste Sorge zu machen.  Sie ist viel besser und viel reichlicher als ın Cöln. Ich bin froh, endlich mal nach der  strengen Observanz zu leben. Sie bekommt mir ausgezeichnet. Vom ersten Augen-  blick an hatte ich eine solche Liebe für alle und alles ım Cordeler Carmel, als ob ich  niemals eine andere Heimat gekannt hätte.  Und 14 Tage später heißt es bei ihr:  Meine Kleinen [die Novizinnen] bereiten mir heilige Freuden, obwohl ich oft von ih-  nen beschämt und innerlich gedemütigt werde. Ein frommer Benediktiner sagte mir,  nachdem er sie etwas kennen gelernt, wir sollten doch Gott preisen, daß Er uns solche  Seelen gesandt hat. Ein großer Trost war mir, daß er, nachdem ich mich über meine Art  mit ihm besprochen hatte, mir versicherte, dies sei offenbar der Geist Gottes und mir  mehrmals zurief: »O, erziehen Sie doch die Novizinnen in diesem Geiste!« Du mußt  mir also beten helfen, lieber Vater (...) Was nun Deine teilnehmende Furcht betrifft,  dies Amt möchte Einbildung und Eigendünkel in mir erzeugen, so liegt dem, der mein  Wesen kennt, dieser Gedanke wohl nahe, aber der Liebe Gott räumt ın Seiner großen  Güte die Gefahr beiseite, indem Er mich auf Schritt und Tritt meine Dummheit undDer Regens des Priesterseminars, be] dem sıch, Ww1e€e WIr hörten, Renata 1n

Irier vorstellen ollte, weiılte als Beichtvater öfter 1mMm Kordeler Karmel;
W Aar der atere Bischof Nıkolaus Bares (*14.1.18 Bitburg/Eifel,

19729 Bischo Hıldesheim, 1934 Berlin, 11.2.1959 Berlın). Freilich
durfte der zukünftigen Novızenmeısterin gegenüber nıcht VO seinen
FEindrücken rechen:; INan dart jedoch94Ss S$1e kennen
lernen WwWUunscC te, weıl VO den geNaANNLEN dSorgen W'HSSTIE Es
fünf Junge Schwestern 1M Novızıat, un! MUSSTEe ıhm klar se1n, 4ss die
Priorin neben ıhren übrıgen Amtspflichten mıt dem Unterricht und der
Erzıehung der Neulinge überfordert W AaT. In Schw. Renata W ar die ZEE1IS-
ir Meısterın gefunden worden. Be1l allem Eıfer, der s1e beseelte
»selbst iın den kleinsten Dıngen«, lasen WIr be] der Kölner Priorin

Skrupel ıhr völlıg tremd
Schw. Renata zogerte nıcht, w1e bisher VO ıhren An ehörigen reich-

liche Gaben erbitten. Schon 1m ersten Briet aus Kor e] 1St lesen:
Das Paket hat orofße Freude emacht. Nudeln und osınen keine 1mM Hause.
egen der Verpflegung brauc Ihr Euch ıedoch nıcht die eringste Sorge machen.
S1e 1St viel besser un: viel reichlicher als Cöln. Ich b1n roh, endlich mal nach der

Observanz leben Sıe OMMLT MIır ausgezeichnet. Vom erstien ugen-
blick hatte ıch 1ne solche Liebe für alle un alles 1M Cordeler Carmel, als ob ich
nıemals iıne andere Heımat gekannt hätte.

Und 14 JTape spater heilßt be1 ıhr
Meıne Kleinen [die Novızınnen| bereiten MI1r heilige Freuden, obwohl iıch oft VO ih-
nNnen beschämt und innerlich gedemütigt werde. Eın TOMMEer Benediktiner mır,
nachdem S1e kennen gelernt, WIr sollten doch (Gott preisen, dafß Er uns solche
Seelen gesandt hat FEın großer TIrost War mıir, da{fß CI, nachdem ich mich über meıne Art
mit ıhm besprochen hatte, mir versicherte, dies se1l offenbar der Geist (sottes un:! MI1r
mehrmals zurieft: »O, erziehen S1e doch die Novızınnen 1n diesem Geliste!'« Du mußt
mir also beten helten, lieber Vater Was 1U  e Deine teilnehmende Furcht betrifft,
dies Amt möchte Einbildung und Eigendünkel 1in mM1r9 liegt dem, der meın
Wesen kennt, dieser Gedanke ohl nahe, aber der Liebe Gott raumt in Seiner oroßen
Guüte die Gefahr beiseıte, indem Er mich auf Schritt un: Irıtt meıne Dummhbeit und



450 Marıa Amata Neyer
Untfähigkeit fühlen fßt TIrotzdem bın ıch jetzt der Überzeu NS, dafß das, W asSs iıch
TSL ur eınen Irrtum der Vorgesetzten hıelt, der sıch schon autk ren werde, ın Wahr-
heit doch eın Ruft un: eın Wılle 1St. Fın offenbarer Segen beweist MI1r450  Maria Amata Neyer  Unfähigkeit fühlen läßt (...) Trotzdem bin ich jetzt der Überzeugung, daß das, was ich  erst für einen Irrtum der Vorgesetzten hielt, der sich schon aufklären werde, ın Wahr-  heit doch Sein Ruf und Sein Wille ist. Ein offenbarer Segen beweist es mir ...  Allmählich gestaltete sich der Briefwechsel zwischen ihr und ihrem Va-  ter beinahe so, als wäre sie auch seine Meisterin geworden. Ernst Posselt  war iın eine Phase geistlicher Trockenheit  eraten — »Misstrost« sagt  Meister Eckehard. Er suchte und fand Hilfe  $  ei seiner Tochter. Ein Bei-  spiel möge das Vater-Tochter-Verhältnis beleuchten:  Cordel, 29. VIII. 24. In Gott geliebter Vater, nun muß ich den lieben, stummen Ein-  siedler doch mal aus seiner Schweigsamkeit herausreißen, und ich will es tun mit ei-  nem Freudenrufe und mit dem Friedensgruße: Pax tibi! Alleluja! Nun stehe ich schon  mitten in Deiner lieben Seele und freue mich an ihr, wie sie in diesen Monaten der Stil-  le gewachsen ist an innerer Kraft und Bereitwilligkeit, dem hlst. Willen Gottes sich  darzubieten und wie hinwiederum die Einwirkung dieser liebenswürdigsten Macht  ihre Schönheit zu höherer Gleichförmigkeit mit Sich selbst entwickelt hat. Seine Ma-  jestät sei gepriesen! (...) Der hl. Wille Gottes hört nicht auf, von allen Seiten an Dir zu  ämmern, zu feilen und zu meißeln, weil Du keinem heiligen, sondern einem gött-  lichen Modell, unserer Liebe Jesus Christus, ähnlich werden sollst. Auf Ihn halte fest  den Blick gerichtet und um Seinetwillen laß alles über Dich ergehen, was der Tag an  Last und Mühsal bringt. Daß die Mühseligen und Beladenen erquickt werden, ist ein  Wort der ewigen Wahrheit, das Erfüllung finden muß und wird, und sollten wir es  nicht sehen in dieser Erdenzeit, so werden wir es doch kosten und erfahren in der ewi-  gen Himmelsherrlichkeit. O wie hoch und weit trägt uns die Hoffnung empor selbst  über unser eigenes Elend und Ungenügen! Selig sie Trauernden, sie werden getröstet  werden, selig die Hungernden, die Dürstenden, sie werden gesättigt werden — selig die  Suchenden, die Ringenden, die Strebenden, sie werden ausruhen von ihren Mühen —  sagt der Hl. Geist, denn ihre Werke folgen ihnen nach. Mich findest Du noch immer  auf demselben Weg der Liebe, der Freude. Gott segne Dich, lieber Vater ...  Man glaubt es beim Lesen dieser Zeilen förmlich zu sehen, wie die Be-  eisterung sie fortriss. Sie spricht in diesem Brief von ihrem Weg der Lie-  5  e und Freude. Damit hatte es seine besondere Bewandtnis. Liebe und  Freude werden hier erwähnt als die ersten der vom hl. Paulus genannten  Früchte des Hl. Geistes. Im fünften Kapitel seines Briefes an die Galater  werden sie aufgezählt. Schon kurz nach ihrer Ankunft in Kordel hatte  Renata ihrem Vater Aufzeichnungen geschickt, die sie über die Früchte  des Hl. Geistes »Liebe« und »Freude« gemacht hatte, vielleicht als  Unterweisung für die Novizinnen. Ernst Posselt sagten die kleinen Dar-  legungen seiner Tochter so sehr zu, dass er ihr vorschlug, sie einer geist-  lichen Zeitschrift zur Veröffentlichung anzubieten. Er dachte an die Mo-  natsschrift »Seele«.? Wirklich heißt es dann am 2.2.1925 in ihrem Brief:  Eben bringt mir unsere liebe Mutter die »Seele«. Da finde ich den eingelegten Zettel,  aus dem hervorgeht, daß wir auch noch ein Honorar bekommen. Darüber freue ich  mich nun wie ein Kind. Ist es doch der erste selbstverdiente Groschen; schicke es nur  gleich. Es soll nämlich ein Baustein sein für den neuen Karmel.  Das Haus in Kordel lag nah bei einem Nebenflüsschen der Kyll, dem  Altbach, der, wenn Hochwasser eintrat, die Keller überschwemmte. In  ? Monatsschrift im Dienste christl. Lebensgestaltung, gegr. 1919 v. Dr. Alois Wurm, 6.  Jg. Regensburg, 20-24.Allmählich gestaltete sıch der Brietwechsel 7zwiıischen iıhr un ıhrem Nar

ter einahe 5 als ware s$1e auch seıne Meısterın geworden. Ernst Posselt
W ar ın eıne Phase geistlicher rockenheiıit eraten » Mı1ısstrost« Sagl
eıster Eckehard. Er suchte und fand Hılfe e1 seıner Tochter. Eın Be1-
spiel mOoge das Vater-Tochter-Verhältnis beleuchten:

Cordel, VII In (sott eliebter Vater, NUu mu{fß iıch den lıeben, StUmMMeEN Eın-
siedler doch mal A4US seıiner SC weıgsamkeıt herausreıßen, un! ich 1l mıit e1-
L1IC Freudenrufte un MIt dem Friedensgruße: DPax tibi! Alleluia! Nun stehe ich schon
mıtten 1n Deiner hleben Seele un freue mich ıhr, w1e S1e 1n lesen Onaten der Stil-
le gewachsen 1st innerer Kraft un:! Bereitwilligkeit, dem hlst. Wıillen (sottes sıch
darzubieten un! WI1e hinwiederum die Einwirkun dieser liebenswürdigsten Macht
ıhre Schönheıt höherer Gleichförmigkeıit mıiıt S1iCc selbst entwickelt hat. Seine Ma-
Jjestät sel gepriesen! Der Wıille (sottes hört nıcht auf, VO  — allen Seıiten Dır

ammern, teilen un meıßeln, weıl Du keinem heilıgen, sondern einem ZOtt-
lıchen Modell,; unserer Liebe Jesus Christus, Ühnlich werden sollst. Auf Ihn halte test
den Blick gerichtet un Seinetwillen lafß alles über ıch ergehen, W 3as der Tag
ast un:! Mühsal bringt. Da{fß die Mühseligen un Beladenen erquickt werden, 1st eın
Wort der ewıgen Wahrheıt, das Erfüllung finden muß un wird, un:! sollten WIr
nıcht sehen 1ın dieser Erdenzeıt, werden WIr doch kosten und ertahren in der eW1-
gCH Himmelsherrlichkeit. W1e€e hoch un!: weıt tragt uns die Hoffnung .PO selbst
über eıgenes Elend un! ngenügen! Selig s1e Trauernden, sS1e werden getroöstetwerden, selig die Hungernden, die Dürstenden, S1e werden gesättigt werden selig die
Suchenden, die Rın enden, die Strebenden, sS1e werden ausruhen VO  - iıhren Mühen
Sagt der Geıist, +Aiß  — hre Werke tol ıhnen nach. ıch ındest Du noch ımmer
auf demselben Weg der Liebe, der Freu CGott N Dıiıch, lieber Vater450  Maria Amata Neyer  Unfähigkeit fühlen läßt (...) Trotzdem bin ich jetzt der Überzeugung, daß das, was ich  erst für einen Irrtum der Vorgesetzten hielt, der sich schon aufklären werde, ın Wahr-  heit doch Sein Ruf und Sein Wille ist. Ein offenbarer Segen beweist es mir ...  Allmählich gestaltete sich der Briefwechsel zwischen ihr und ihrem Va-  ter beinahe so, als wäre sie auch seine Meisterin geworden. Ernst Posselt  war iın eine Phase geistlicher Trockenheit  eraten — »Misstrost« sagt  Meister Eckehard. Er suchte und fand Hilfe  $  ei seiner Tochter. Ein Bei-  spiel möge das Vater-Tochter-Verhältnis beleuchten:  Cordel, 29. VIII. 24. In Gott geliebter Vater, nun muß ich den lieben, stummen Ein-  siedler doch mal aus seiner Schweigsamkeit herausreißen, und ich will es tun mit ei-  nem Freudenrufe und mit dem Friedensgruße: Pax tibi! Alleluja! Nun stehe ich schon  mitten in Deiner lieben Seele und freue mich an ihr, wie sie in diesen Monaten der Stil-  le gewachsen ist an innerer Kraft und Bereitwilligkeit, dem hlst. Willen Gottes sich  darzubieten und wie hinwiederum die Einwirkung dieser liebenswürdigsten Macht  ihre Schönheit zu höherer Gleichförmigkeit mit Sich selbst entwickelt hat. Seine Ma-  jestät sei gepriesen! (...) Der hl. Wille Gottes hört nicht auf, von allen Seiten an Dir zu  ämmern, zu feilen und zu meißeln, weil Du keinem heiligen, sondern einem gött-  lichen Modell, unserer Liebe Jesus Christus, ähnlich werden sollst. Auf Ihn halte fest  den Blick gerichtet und um Seinetwillen laß alles über Dich ergehen, was der Tag an  Last und Mühsal bringt. Daß die Mühseligen und Beladenen erquickt werden, ist ein  Wort der ewigen Wahrheit, das Erfüllung finden muß und wird, und sollten wir es  nicht sehen in dieser Erdenzeit, so werden wir es doch kosten und erfahren in der ewi-  gen Himmelsherrlichkeit. O wie hoch und weit trägt uns die Hoffnung empor selbst  über unser eigenes Elend und Ungenügen! Selig sie Trauernden, sie werden getröstet  werden, selig die Hungernden, die Dürstenden, sie werden gesättigt werden — selig die  Suchenden, die Ringenden, die Strebenden, sie werden ausruhen von ihren Mühen —  sagt der Hl. Geist, denn ihre Werke folgen ihnen nach. Mich findest Du noch immer  auf demselben Weg der Liebe, der Freude. Gott segne Dich, lieber Vater ...  Man glaubt es beim Lesen dieser Zeilen förmlich zu sehen, wie die Be-  eisterung sie fortriss. Sie spricht in diesem Brief von ihrem Weg der Lie-  5  e und Freude. Damit hatte es seine besondere Bewandtnis. Liebe und  Freude werden hier erwähnt als die ersten der vom hl. Paulus genannten  Früchte des Hl. Geistes. Im fünften Kapitel seines Briefes an die Galater  werden sie aufgezählt. Schon kurz nach ihrer Ankunft in Kordel hatte  Renata ihrem Vater Aufzeichnungen geschickt, die sie über die Früchte  des Hl. Geistes »Liebe« und »Freude« gemacht hatte, vielleicht als  Unterweisung für die Novizinnen. Ernst Posselt sagten die kleinen Dar-  legungen seiner Tochter so sehr zu, dass er ihr vorschlug, sie einer geist-  lichen Zeitschrift zur Veröffentlichung anzubieten. Er dachte an die Mo-  natsschrift »Seele«.? Wirklich heißt es dann am 2.2.1925 in ihrem Brief:  Eben bringt mir unsere liebe Mutter die »Seele«. Da finde ich den eingelegten Zettel,  aus dem hervorgeht, daß wir auch noch ein Honorar bekommen. Darüber freue ich  mich nun wie ein Kind. Ist es doch der erste selbstverdiente Groschen; schicke es nur  gleich. Es soll nämlich ein Baustein sein für den neuen Karmel.  Das Haus in Kordel lag nah bei einem Nebenflüsschen der Kyll, dem  Altbach, der, wenn Hochwasser eintrat, die Keller überschwemmte. In  ? Monatsschrift im Dienste christl. Lebensgestaltung, gegr. 1919 v. Dr. Alois Wurm, 6.  Jg. Regensburg, 20-24.Man ylaubt CS eım Lesen dieser Zeilen förmli:ch sehen, Ww1e die Be-

eisterung s1e fortriss. S1e spricht iın diesem Brieft VO iıhrem Weg der 1a
und Freude. Damıt hatte e seıne besondere Bewandtnıis. Liebe und

Freude werden 1er erwähnt als die ersten der VO Paulus geENANNTEN
Früchte des eıstes. Im üuntften Ka ıte] seıines Brietes die Galater
werden s1e aufgezählt. Schon urz Nac iıhrer Ankunft ın Kordel hatte
Renata ıhrem Vater Aufzeichnungen geschickt, die sS1e ber die Früchte
des elstes »Liebe« un »Freude« gemacht hatte, vielleicht als
Unterweıiısung für die Novızınnen. Ernst Posselt Sagten die kleinen Dar-
legungen seıner Tochter sehr Z Aass ıhr vorschlug, s1e einer De1st-lıchen Zeitschriftft AT Veröffentlichung anzubieten. Er dachte die Mo-
natsschrift »Seele«.? Wırklich heifßt ann DA AT in ıhrem Brief

Eben bringt MI1r Nsere liebe Multter die »Seele«. Da tinde ich den eingelegten Zettel,
aus dem hervorgeht, da{fß WIr auch noch eın Honorar bekommen. Darüber freue ich
mich 1U  - Ww1e eın Kınd Ist doch der selbstverdiente Groschen; schicke NUur

gleich. Es soll nämlich eın Bausteıin se1n tür den Karmel.
Das Haus 1n Kordel lag nah be] einem Nebenflüsschen der Kyll, dem
Altbach, der, WEeNnNn Hochwasser eıintrat, die Keller überschwemmte. In

Monatsschrift 1mM Dıiıenste christl]. Lebensgestaltung, SCHI. 1919 Dr. Alois Wurm,
Jg Regensburg, B DE



Teresia Renata Posselt ocd. 451

der Folge werden 1U immer wieder Absıichten ZUuU Ankauf eines ande-
TCIN Grundstücks iın Kordel CIr WOSCHL, un nebenbei lıeten och Pläne für
eıne spatere Neugründung 1ın Saarbrücken. Das alles annn 1er nıcht 4U5-

führlich geschildert werden. Immer wıieder WIF: Cl Ernst Posselt Rat
gebeten. In der Schwesterngemeinschaft War nıemand, der auf diesem
Gebiet Kenntnisse hatte, w1e€e Renatas Vater s$1e besafß Das Ergebnıis aller
Bemühungen WAäl, 4ass InNnan zunächst 1m alten Hause verblıeb, erst viele
Jahre spater, 1953 konnte der Karmel umsıedeln in das Haus Waldfrie-
den 1n Auderath, nıcht allzuweıt VO Kordel entternt. Auch dıe (srün-
dung in Saarbrücken kam nıcht zustande.

Wiährend der Vater geistliche Ratschläge VO seiner Tochter erhielt
der mıt Fragen in tinanzıellen und ÜAhnlichen Angelegenheıten edacht
wurde, CrWOS Margarete Posselt ıhren ersten Besuch 1n Kordel. Renata
schreibt:

Und NU willst Du uUuls besuchen!, das 15 herrlich! Aber doch ; ohl nıcht im Wın-
ter? Neın, da hättest Du Ja Sal nıchts VO7 Autenthalt 1n uUuNseCeTI CII wirklich reizen-
den Dörfchen Ich meıne, Du müßftest doch 1nı Ausflüge oder einıge Spazıer-

ange 1iın Nsere schönen erge machen. der ist’s N1C mehr Ww1e€e früher, punkt
2h hıelß Iso komm, Resı, jetzt wırd spazıerengegangen! Neın, ich meıne, 1mM Maı
mußtest Du kommen, WEenNn der Kuckuck lustig schreıit, WeNnNn die Wıesen voll Blu-
INCeN stehen un die Bäume 1ın ıhrem ersten Gruüun Pran Dann lernst Du Herr-
gottswinkelchen iın seinem schönsten Reız kennen. SC on 1st WAaTr auch die
erge ın Flammen stehen scheinen; aber WIr haben doch schon schwere, lange Ne-
beltage. Also freuen WIr uns mal auf den Maı!

In Neuss hatte das Ehepaar sıch aut eınen Teil des Hauses zurückgezo-
SCIL, der jungverheirateten Meta und ıhrem Mann, dem Studienrat
Wıilhelm Seıfert, den andern überlassen. Ernst Posselt benutzte den
»Ruhestand«, sıch och mehr seinem Hobby, der Malereı,; wıd-
Inen Res1 schreıibt:

Staunen mu{fß ich, W as für grofße Dınge Du ıch heranwagst Nur der allz_u
knapp bemessene Schlaf un! die Aufgabe der ewohnten Spazıergänge macht ILLE

Sorge. Lieber Vater, pflege ıch und laß ich egen! Du ylaubst Sar nıcht, welches
Glück für mich 1ST, A4US5 Deinen langen Brieten Deine Frische, Deıin vielseitiges
Lebensinteresse un! o eiınen gewissen gütigen Sarkasmus kennen lernen. Auf
der Seıite z B be1i der Stelle über die Beredsamkeıt Deines lieben Schwiegersohnes
hab ich laut gelacht, der eıt des roßen Sılentiums. uch da, Du schreibst,
Du würdest CIn alles über ıch CISC lassen WE Du L1LUT selbst nıcht dabei
warest! Das 1st köstlich! Ich fühle dann, dafß Du noch ganz der Ite bist, Ww1e€e ich ıch
lie

Wiährenddessen versorgte Margarete Posselt den Karmel mi1t rıesigen Pa-
keten köstlichen Inhalts:Teresia Renata Posselt ocd.  451  der Folge werden nun immer wieder Absichten zum Ankauf eines ande-  ren Grundstücks in Kordel erwogen, und nebenbei liefen noch Pläne für  eine spätere Neugründung in Saarbrücken. Das alles kann hier nicht aus-  führlich geschildert werden. Immer wieder wird Ernst Posselt um Rat  gebeten. In der Schwesterngemeinschaft war niemand, der auf diesem  Gebiet Kenntnisse hatte, wie Renatas Vater sie besaß. Das Ergebnis aller  Bemühungen war, dass man zunächst im alten Hause verblieb, erst viele  Jahre später, 1953, konnte der Karmel umsiedeln in das Haus Waldfrie-  den in Auderath, nicht allzuweit von Kordel entfernt. Auch die Grün-  dung in Saarbrücken kam nicht zustande.  Während der Vater geistliche Ratschläge von seiner Tochter erhielt  oder mit Fragen in finanziellen und ähnlichen Angelegenheiten bedacht  wurde, erwog Margarete Posselt ihren ersten Besuch in Kordel. Renata  schreibt:  Und nun willst Du uns besuchen!, das is  a herrlich! Aber doch wohl nicht im Win-  ter? Nein, da hättest Du ja gar nichts von  e  em Aufenthalt in unserem wirklich reizen-  den Dörfchen (...) Ich meine, Du müßtest doch einige Ausflüge oder einige Spazier-  änge in unsere schönen Berge machen. Oder ist’s nicht mehr wie früher, wo es punkt  2* hieß: Also komm, Resi, jetzt wird spazierengegangen! (...) Nein, ich meine, im Mai  müßtest Du kommen, wenn der Kuckuck so lustig schreit, wenn die Wiesen voll Blu-  men stehen und die Bäume in ihrem ersten Grün prangen. Dann lernst Du unser Herr-  gottswinkelchen in seinem schönsten Reiz kennen. Schön ist es zwar auch jetzt, wo die  Berge in Flammen zu stehen scheinen; aber wir haben doch schon schwere, lange Ne-  beltage. Also freuen wir uns mal auf den 22. Mai!  In Neuss hatte das Ehepaar sich auf einen Teil des Hauses zurückgezo-  gen, um der jungverheirateten Meta und ihrem Mann, dem Studienrat  Wilhelm Seifert, den andern zu überlassen. Ernst Posselt benutzte den  »Ruhestand«, um sich noch mehr seinem Hobby, der Malerei, zu wid-  men. Resi schreibt:  Staunen muß ich, an was für große Dinge Du Dich heranwagst (...) Nur der allzu  knapp bemessene Schlaf und die Aufgabe der  ewohnten Spaziergänge macht mir  Sorge. Lieber Vater, pflege Dich und laß Dich p  fl  egen! Du glaubst gar nicht, welches  Glück es für mich ist, aus Deinen langen Briefen Deine Frische, Dein vielseitiges  Lebensinteresse und sogar einen gewissen gütigen Sarkasmus kennen zu lernen. Auf  der 1. Seite z.B. bei der Stelle über die Beredsamkeit Deines lieben Schwiegersohnes  hab ich laut gelacht, trotz der Zeit des großen Silentiums. Auch da, wo Du schreibst,  Du würdest gern alles über Dich ergehen lassen - wenn Du nur selbst nicht dabei  wärest! Das ist köstlich! Ich fühle dann, daß Du noch ganz der Alte bist, wie ich Dich  liebe.  Währenddessen versorgte Margarete Posselt den Karmel mit riesigen Pa-  keten köstlichen Inhalts:  ... das schier unergründliche Kistchen mit seinen Kostbarkeiten haben die Novizen  zum Teil beschlagnahmt. Sie müssen nämlich am Tag der Unschuldigen Kindlein ko-  chen und wollen natürlich stets etwas ungewöhnlich Gutes und Neues vorsetzen. Da-  zu hat ihnen das feine Paket mit seinen seltenen Gaben: Käse, Vanille, Mandeln, Rosi-  nen, Apfelsinen, Kaffee! gut verholfen. Der Glanzpunkt des Menues war: Eier mit  Lachs in Mayonnaise (...) Übrigens die erste, die ich nach langen Jahren wieder  gerührt habe. Sie ist sehr gut geworden. Ich mußte aber dabei an daheim denken.das schıer unergründliche Kıiıstchen mıt seiınen Kostbarkeiten haben die Novızen

Zu Teıl beschlagnahmt. Sıe mussen nämlich Tag der Unschuldigen Kıindleıin ko-
chen und wollen natürlich tWwaAas ungewöhnlich (Csutes und Neues VvOorsetizen. Da-

hat iıhnen das feine Paket mıiıt seiınen seltenen Gaben Käse, Vanılle, Mandeln, Rosı-
NCN, Apfelsjnen‚ Kaffee! gut verholfen. Der Glanzpunkt des Menues Wa Eıer mit
Lachs Mayonnaıse UÜbrigens die 9 dle ich nach langen Jahren wieder
verührt habe S1e 1St sehr ZuL geworden. Ich mu{fste aber dabei daheim denken.
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Viele alte Orden hatten den Brauch, 28.12:; dem liturgischen (Ze-
denktag der Unschuldigen Kınder (von Bethlehem), der Klosterjugend
das Regiıment 1mM Haus und besonders 1n d€l‘ Küche überlassen. SO
o1bt CR enn in Kordel 1ın jedem Jahr dıie Weihnachtszeıit Posselt’sche
Liebesgaben für die »Unschuldigen Kinder«, nämliıch die Novızınnen. Es
gab natürlich auch während des Jahres Nahrhaftes, AaUus Neuss gesandt:

Dıie Nudelkiste W ar leer un:! Makkaron1ı 11UT noch für einen Mittagstisch. IDE hatte die
Proviantmeisterin UNseIcCcI Küchenschwester ZEeSaART, S1e wolle noch nıchts bestellen, St.
Josef brächte sıcher Nun sıehe, da kommt Eure reiche Sendung ( Wıe geht

Euch beiden Alterchen? Fasten Lut Ihr doch hoffentlich nıcht? Ich habe ganz VOGI-

N, 1M etzten Briet diesbezügliche Verordnungen für Vater erlassen. Mır be-
OMMLT die Fastenzeıt ganz oroßartıg, worüber ich staunen mu{ In Cöln hatte u1ls Ja

der hochwürdigste Herr Kardinal VO Fasten dispensıiert. ber hıer geht’s nach der
Observanz. Eıne Mahlzeit [pro Tag] Keıne Speisen VO  > Fıern oder Milch

Abends 160 SI Trot einschließlich einıger Früchte Feigen, Dörrobst). So ebt sıch
herrlich. Oftt mu{ ich lachen, WE ich denke, Ww1e€e ich 1n der Welt gepflegt wurde, VO
eiınem Arzt ZU andern ZOB und mich doch Nn1e recht ;ohl befand. Hıer merke ich NUr

meınem prächtigen Appetit, dafß iıch eiınen agen habe

Etwas mehr Sorgen machte sıch dıie Priorin. Sıe schreıibt die Eltern:
Dıie Anspruchslosigkeıit Ihrer uten Tochter 1st MI1r nıcht unbekannt. Aus diesem
Grunde schon mu{fß ıch eın WAaC Auge für S1e haben Wır verstehen uns gCc-

enseıt1 sehr gzuL, sınd eın Herz un: iıne Seele un: haben LLUL e1in Streben, NsSseTCc He1-
19UunNg, 1e Ehre (zottes und das eıl der Seelen Nıcht ohne (zottes ugung und W.il-

len sınd WIr 1m Cordeler Carmel Schw. eres1a 1st hiıer sehr glücklich un: zufrieden
un gpanz 1n ıhrem Element452  Maria Amata Neyer  Viele alte Orden hatten den Brauch, am 28.12., dem liturgischen Ge-  denktag der Unschuldigen Kinder (von Bethlehem), der Klosterjugend  das Regiment im Haus und besonders in der Küche zu überlassen. So  gibt es denn in Kordel in jedem Jahr um die Weihnachtszeit Posselt’sche  Liebesgaben für die »Unschuldigen Kinder«, nämlich die Novizinnen. Es  gab natürlich auch während des Jahres Nahrhaftes, aus Neuss gesandt:  Die Nudelkiste war leer und Makkaroni nur noch für einen Mittagstisch. Da hatte die  Proviantmeisterin unserer Küchenschwester gesagt, sie wolle noch nichts bestellen, St.  Josef brächte sicher etwas. Nun siehe, da kommt Eure reiche Sendung (...) Wie geht  es Euch beiden Alterchen? Fasten tut Ihr doch hoffentlich nicht? Ich habe ganz ver-  essen, im letzten Brief diesbezügliche Verordnungen für Vater zu erlassen. Mir be-  6  ommt die Fastenzeit ganz großartig, worüber ich staunen muß. In Cöln hatte uns ja  der hochwürdigste Herr Kardinal vom Fasten dispensiert. Aber hier geht’s nach der  strengen Observanz. Eine Mahlzeit [pro Tag]. Keine Speisen von Eiern oder Milch.  Abends 160 gr Brot einschließlich einiger Früchte (Feigen, Dörrobst). So lebt es sich  herrlich. Oft muß ich lachen, wenn ich denke, wie ich in der Welt gepflegt wurde, von  einem Arzt zum andern zog und mich doch nie recht wohl befand. Hier merke ich nur  an meinem prächtigen Appetit, daß ich einen Magen habe.  Etwas mehr Sorgen machte sich die Priorin. Sie schreibt an die Eltern:  Die Anspruchslosigkeit Ihrer  uten Tochter ist mir nicht unbekannt. Aus diesem  R  Grunde schon muß ich ein wachsames Auge für sie haben (...) Wir verstehen uns ge-  enseiti  sehr gut, sind ein Herz und eine Seele und haben nur ein Streben, unsere Hei-  f  1BUNS,  d  ie Ehre Gottes und das Heil der Seelen. Nicht ohne Gottes Fügung und Wil-  len sind wir im Cordeler Carmel. Schw. Teresia ist hier sehr glücklich und zufrieden  und ganz in ihrem Element ...  Am 5.5. schlägt Renata den Eltern den 30.5. als Besuchstag vor:  Liebes Mütterlein, ein Sätzchen in Deinem lieben Briefe hat mir nicht sehr gefallen,  daß das Leben gar nichts Schönes mehr für Dich hätte. Aber, Mütterchen, so lange  man noch jemand zum Liebhaben hat und etwas Gutes tun kann, ist das Leben doch  noch schön (...) Das Leben ist eine Kunst und ein großes Geheimnis, aber nur weni-  ge fassen es.  Im Karmel war es nicht verborgen geblieben, dass sich der 70. Geburts-  tag von Ernst Posselt nahte. Seine Tochter schrieb ihm folgende Einla-  dung — offensichtlich inspiriert von der Geschichte einer Seele der hl.  Therese v. Lisieux:  Geliebter Vater, im Namen Jesu Christi, unseres göttlichen Herrn und Bräutigams, im  Namen der hehren Karmelkönigin, unserer himmlischen Mutter Maria, ım Namen  des ganzen heiligen Konventes und seiner wohlehrwürdigen Mutter Priorin, unserer  lieben Mutter Gabriele, sowie im Namen Deines dankbarliebenden, obwohl unwür-  digen Kindes, habe ich die Ehre, Dich, lieber Vater, mit allen Deinen Lieben zu einem  Dank- und Freudenfest, anläßlich der Vollendung Deines 70. Lebensjahres am 21. Mai  1925, dem hohen Feste Christi Himmelfahrt, gefeiert im Karmel zu Cordel bei Trier,  herzlichst und ehrerbietigst einzuladen. Sind auch die Ochsen und das Mastkalb nicht  geschlachtet, so ist doch für Euch alles bereit. Herr Mai hat die Kulissen aufgestellt,  Frau Sonne sorgt für stimmungsvolle Beleuchtung, im Chor der lieben Vögelein ist  täglich große Probe, da fehlt nıchts mehr, als daß Ihr kommt mit frommem Kinder-  herzen, um die ewige Liebe zu preisen, der diese Feier gebührt.  Dieses Fest hatte zur Fol  e  ‚ dass man ın Kordel Familie Posselt zur  Familie des Karmel zu rec  $  nen begann. Mutter Gabriele nannte ErnstAm schlägt Renata den Eltern den 610]  u als Besuchstag VO  —$

Liebes Mütterleın, eın Sätzchen 1n Deinem lıeben Briete hat MI1r nıcht sehr gefallen,
dafß das Leben Sar nıchts Schönes mehr für ıch hätte. Aber, Mütterchen, Jlange
INall noch jemand Zu Liebhaben hat und (Csutes un kann, 1St das Leben doch
noch schön Das Leben 1Sst ıne Kunst un: eın orofßes Geheimnis, aber 1L1UT wenl1-
C tassen

Im Karmel W ar 65 nıcht verborgen geblieben, 2SS sıch der Geburts-
Lag VO Ernst Posselt nahte. Seine Tochter schrieb ıhm tolgende Finla-
dung offensichtlich inspırıert VO der Geschichte einer Seele der
Therese Lisieux:

Geliebter Vater, 1mM Namen Jesu Christı, uUuNsCcCI CS göttliıchen Herrn un Bräutigams, 1mM
Namen der hehren Karmelkönigın, uANSsei1eT himmlischen Mutltter Marıa, 1mM Namen
des gaNzZCH heilıgen Konventes_ un_d seiner wohlehrwürdıigen Mutltter Priorin, uUunNseTrertr
lıeben Mutltter Gabriele, Namen Deınes dankbarliebenden, obwohl UunNwur-
dıgen Kındes, habe iıch die Ehre, Diıch, lıeber Vater, mıt allen Delnen Lieben eiınem
ank- un Freudenfest, anläfßlich der Vollendun Deıines Lebensjahres DE Maı
1925. dem hohen Feste Christi Hiımmelfahrt, C elert 1mM Karmel Cordel beı Trıer,
herzlichst und ehrerbietigst einzuladen. Sınd auch die Ochsen und das Mastkalb nıcht
geschlachtet, 1St doch für Euch alles bereıt. Herr Maı hat die Kulissen aufgestellt,
Frau Sonne für stimmungsvolle Beleuchtung, 1im Chor der lieben Vögeleın 1St
täglıch große Probe, da tehlt nıchts mehr, als daflß Ihr kommt mıt TOoMMEM Kinder-
herzen, dle ewıge Liebe preıisen, der diese Feıer gebührt.

Dieses est hatte Z Fol E ILal 1n Kordel Familie Posselt AT
Familie des Karmel 166SaNe  D} begann. Multter Gabriele nannte Ernst
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Posselt »Patrıarch VO Berge Karmel«; für die Novızınnen, die Schw.
Renata als ıhre geistliche Mutltter ansahen, wurde das Ehepaar Posselt
Gro{f$mama un! ro{(ß aDa, Meta Seitfert wurde Tante Meta un freute
sıch iıhren klösterlj; »Nıchten«, da ıhr eigene Kinder versagt blie-
ben, un Studienrat Wılhelm Seitert wurde Onkel Wl Ob 1es allen
Miıtschwestern eıne reine Freude Wäl, LL11USS dahingestellt leiben. Jeden-
falls ahm 6S Renata freudi Z Anlass, VO den ihren immer WwI1e-
der für die Jungen estern erbıitten: Malgeräte WwW1€ Farben,
verschıedenste Papıere, Reifßßbrett, Messer, Scheren, Pınzetten, Lineale.
Im Kordeler Karmel verdiente INan sıch Geld mıt feinen Handarbei-
tCH: da zab CS CC Gelegenheıiten ZU Bıtten: Spitzen, Garne, Leinen
Seidenstotfe, Metallsternchen a Aufnähen 1ın allen Gröfßen, goldfar-
ben und sılbrıg. Renata selbst arbeıtete, w1e€e schon 1n Köln, 1mM SO Wol-
lenamt, hatte also Ordenskleidung nähen. Da bekam Margarete Pos-
selt C Wohltun Gelegenheit. 26.2.1726. einem Montag:

Liebes Mütterleın, Du erinnerst ıch gewf die oroßen Habithaken un: -Osen,
die iıch ıch bat, da sS1e uns tehlen un! 1ın Trıier nıcht haben sınd. Nun vergafß ich
N, da{ß ich dieselben SCII] umgehend hätte, da ich s$1e für Donnerstag, den 3
brauche. Kannst Du sS1e nıcht 1im Brief schicken?

Und Oktober:
Nun bın ıch wıeder steckengeblieben mıt dem ank für die interessante
Hakensammlung. Dıie kam mır sehr gelegen und auch noch zeıt1ıg Dıie kleinen
schwarzen sınd sehr ZuL für Unterröcke. Die oroßen Haken VO  ' Mutters Corsett ha-
be 1Ch für die Habite gebraucht mıiıt einem Gardinenring [als sel Ob die
großen dreieckigen Haken haltbarer sind, mufß sıch TYTST zeıgen. Für Unterröcke hätte
ich SCIN noch LWAs VO dem kleinen mıtgegebenen Muster.

Am Oktober ertährt Margarete Posselt:
Die Haken 1n dem Döschen mıt Gummiband sınd prıma. Nur sınd leider mehr Ha-
ken als Osen. Und umgekehrt ware mMI1r lieber. Darft iıch dann noch ein Dutzend
1L1UT (Isen bıtten, VO den Wwee] C LWAas hochgebogenen und tzd L1UTr (Osen VO
den schwarzen dreieckigen flachen, [Zeichnung]. Dıie oroßen weılßen Haken sınd
zuL ( Am besten für den Habıt tallen MI1r noch die blauen Stahlhaken, Superbe
steht darauf. Wenn iıch davon 11OC%e tzd Haken Un Osen haben dürfte, dann
waren WIr reichlich rgt.

Vier Tage spater sendet Renata annn »innıgen ank für dıie ems1ge Be-
SOTrgung der vielen Haken Jetzt hab iıch aber Vorrat iın Ewigkeıit!«

Nachdem Ernst Posselt eiım Austüllen amtlicher Fragebogen für das
Fürsorge- un! für das Bürgermeısteramt geholfen hat, ekommt VO
seiner Tochter eın Gedicht zugesandt:

Es 1st mMI1r nıcht elun C meınem Gedanken nach Wunsch Ausdruck geben. Auch
weıf(ß iıch keinen tel atür. Du mu{flrt auft lesen, dann hast Du die musikalische oder
malerische Wırkung der gesteigerten Vokale. ber auch dies 1St mir nıcht nach
Wunsch geglückt.

Das Gedicht, das spater 1mM Lindenthaler Karmel VertOntf und ZUEFE (Aifar-
wurde, lautet
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Alles besitzend, W as kann dır genugen,
strebender, strauchelnder Menschengeıist?
Wollend L1LL1UT Wahrheıt und wirkend NUur Lügen,
echzend nach ust mi1t Ekel gespelst.
DSage mMIr, Hımmel, woher ich entstamme,
Sapc mıir, Erde, tinde iıch Ruh?
Lohende, drohende, ockende Flamme,
zehrendes Feuer, meın Gott, bist IDIN
Fürchte dich nıcht, denn ich lasse mich finden,
tührte dein Weg uch durch Feuer und Flut.
Tapfterer Tod mu{fß das Leben entbinden,
macht dichz eıister VO Boöse un Gut
Sage mıir, Leben, woher iıch entstamme,
Sdapc mır, Sterben, finde iıch Ruh?
Wallende, wachsende, werbende Flamme,
ewı1ge Liebe, meın Gott, bıst Du
Komme VO Karmel, steh auf,; meıne Schöne,
eıle, Erwählte, VO Libanon.
Bräutliche Einheıt die TIreue 1U  - kröne,
OIn meıne Freundın, ıch selbst b1n deıin Lohn

Sage mır, Gestern, woher ich ENTISTAMME,
Sagc miIr, Morgen, tinde iıch Ruh?
Singende, sengende, selige Flamme,
ewıge Liebe, meın Gott, bist 1

für die »Seele«
Bıtte, lieber Vater, schicke M1r verbessert zurück. Vielleicht nımmt dann Dr. Wurm

Er hatte schon eın leines Gedicht für seıne Zeitschrift ANSCHOIMNTKACL, für
das dem Karmel 1{ überwies, W 4S alle sehr ertreute. Dieses Gedicht
mıt dem Titel »Ego dixı« wurde bıs Jetzt nıcht aufgefunden.
Im Februar näherte sıch der Namenstag VO Multter Gabriele:

Be1 dieser Gelegenheıit hätte iıch ıne Bıtte Mutltter hat Ja ımmer CIM Andeutungen
wenn’s nıcht unbescheiden 1St Wır brauchen eın hübsches, eın aches Aspergıl,
Sonntags VOT dem Hochamt das »Asperges I1 « geben. Wäre das nıcht eın schönes
Namenstagsgeschenk für FEuch?

Das ware CS, fand auch Famiılie Posselt:
Im Namen uUunNseICTI lieben Ehrw. Multter und aller Schwestern danke ich Euch für das
wunderschöne Aspergıil. Es hat alle Erwartungen übertroffen, hübsch 1st Na-
mentlich die Schwester Sakrıistanın 1e1 ar nıcht mehr Aaus den Händen, gul gCc-
fiel ıhr.

Im Januar des tol enden Jahres berichtet Ernst Posselt, 4SS hne
Wıssen seıner Toc ter! Exerzıitien gemacht hat

Du Geheimniskrämer, große Dınge unternehmen, ohne eın Sterbenswörtleıin
verlauten lassen! [)as Allerschönste 1st Deın Entschlufß betretts der Kom-
munı10n. Seıit Jahren erinnere iıch mich nıcht, 1ne Nachricht empfangen haben, die
mich mehr efreut, für die ich (sott herzlicher gedankt hätte. Endlich, 1ebster Vater!

Ww1e€e lüc5iıch 1st jetzt das Haıli Herz Jesu, dafß IDu Seiner Sehnsucht keinen Rıe-
gel] vorschiebst, dafß 1L1AaC%S Seinem Verlangen täglich bei Dır einkehren dart!

La{ die Leute doch denken un: reden, W as S$1e wollen Hast Du u1nls nıcht 1M-
TGT. gEeSsagtl: „Nıcht w1e alle andern Menschen! Rück rat haben! egen den Strom
schwımmen!« Es kommt mI1r ftast VOI, als selest Du aNl9, die Leute möchten ich
tür eınen Heıiligen halten. Das macht mır Nnu ar nıchts aus. Am Jüngsten Tag wird
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die Wahrheit schon herauskommen. Ich kann nıchts dran andern, da{fß alle Welt mich
für besser hält, als ich bın Außerdem 1St nıchts Besonderes, sondern e1InN-
achste Christen flicht, heilıg werden. Was Ww17ST Du also? abt Ihr schon eLi-
W as unNseICeI 1eben Mutltter Namenstag in petto” Es fehlt unls nämlich ıne Uhr in
der Rekreation, WL das nıcht unbescheiden Ist Weif6t Du, ıne ganz eintache Wand-
uhr mıi1t Schlag, aber eın gyutes, solides Werk Sınd die arg teuer?

Im Aprıil WAar der nächste Elternbesuch erwarten Wır lesen:
Nun ZuUuerst einıge Bıtten: Die Schwestern hier kennen keinen Pumpernickel. Sıe kön-
nen sıch nıcht vorstellen, da{fß Ian Schwarzbrot als Delikatesse ıfSt. Wenn Du 1eb
warest, oder mitzubringen das yäbe Spafß DDann hätten die Malerinnen SCIMH noch
einıge Bogen VO dem schönen rau-blau-grünen Malpapıer für Bildchen. Und bitte
mitbringen, WEen nıcht ZuvIıe 1st: Kartonritzer ZU Pappeschneiden, Kanten-
lineal (30 lang, MIt Falz), Buchbinderwinkelmafß (Eıche), Falzbein B
Das schreib ich 1Ur ZUTr Auswahl, iıch möchte Ja nıcht unbescheiden se1n. Und viel-
leicht noch eintache kleine Taschenmesser (für alles). Ihr habt Ja C171} Winke Iso
VO  w Nudeln 1St noch eın leiner Vorrat da ber vielleicht ein Stückc Kase”? Ist 1M-
INCTI wıllkommen.

Es kamen natürlich auch wenıger »irdıische« unsche. Im Februar heißt

Unsere lıebe Multter hat Marz Namenstag und W1€ iıch weißß, wünscht sS1e sıch
schon lange ınen Schott, W1€ Meta hat, also eın deutsch-lateinısches issale MIt He

ernturgischen Erklärungen. Wiäre dies keın hübsches Geschenk für Euch? Du hast Ja
»Winke«. Nun habe auch iıch Erlaubnis für solch eın Buch, wenn nıcht unbesc e1-
den 1St. Mır ware aber lieber eiınes ohne lıturgische Erklärungen. Man mu{ on —-
viel blättern, weıl >4 der Seıiten Erklärungen sınd. Es braucht nıcht VO  a Schott se1n,
dürfte schliefßlich auch LLUT Lateın se1n, eintach eın römisches Missale ın handlicher
Form. Vielleicht sıehst Du be] Gelegenheıt mal Z ob LWAas x1bt. SOnst bıtte auch
einen Schott.

Renata hatte schon früher ıhrem Vater einmal einen Besuch ın der Abtei
Marıa Laach empfohlen. Jetzt schreıibt S1e:

Ich b1n troh, da{fß Du die Bändchen der Sammlung »Ecclesia OTamnllsS« entdeckt hast. Es
SIN sehr schöne, wirklıch geistvolle Abhandlungen [voll des Geıistes], besonders
die VO Vater Abt Dr. Ildetons Herwegen. Das Meßbuch (Schott), gebrauche iıch tag-
iıch mMi1t großer Freude.

Am schreibt Renata ıhre Mutter:

Proviantmeisterin
enk Dır NUI, Nsere liebe Multter \ Priorin] hat mich allem anderen auch noch ZUuUr

macht! Da kannst IDDu Dır denken, W as das für eın Pläsier ist;,
utters Trot eıgen andıg schneiden un! den lıeben Schwestern auszuteılen. Selbst
die MmMiıt dem allerkritischsten agen sınd dankbare Abnehmer.

Margarete Posselt hatte nämlıch »Zwel tiramme Plätze« geschickt.
Ich freue mich ımmer dem up IgCch Rosinenmuster. Beı1ı den Kuchen, die WIr OnN:

geschenkt bekommen, stÖöft INa öchsten alle halbe Stunde auf ıne. Da siehst Du e1-
HE  5 Materialısten, der schreıibt VO Weck un! Rosınen, VO  - dem allerliebsten,
herzinnigsten Glückwunschbriefchen seines besten Mütterleins!

Als eın »runder« Geburtstag der Priorin nahte, schlägt der »Materialist«
den Eltern Y
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Vielleicht eın Fläschchen »Samos« der lıeße sıch eın eintacher Kuchen schicken?
Sandtorte MIt einer schönen drautf? der ine gebackene mıi1t eiınem Katharınen-
rad? der ine ebackene mıiıt eınem Herzen? Ihr seht, ıch weı(ß selber nıchts.
Macht NUT, WI1e r'Ss macht456  Maria Amata Neyer  Vielleicht ein Fläschchen »Samos« (...) Oder ließe sich ein einfacher Kuchen schicken?  Sandtorte mit einer schönen 70 drauf? Oder eine gebackene 70 mit einem Katharinen-  rad? Oder eine gebackene 70 mit einem Herzen? Ihr seht, ich weiß selber nichts.  Macht nur, wie Ihr’s macht ...  Und dann nahte wieder Weihnachten:  Auf die Frage nach dem Wunschzettel zu antworten, ist für mich ja immer ein ange-  nehmes Geschäft (...) Unsere Geschmäcker kennst Du ja (...) Eins dürfte nicht fehlen:  die Äpfel sind heuer so rar, daß wir gar keine bekamen (...) so wären wir sehr dank-  bar für etwas Apfelringe oder anderes Dörrobst (Meta schickte schon Pflaumen) für  die Fastenzeit. Auch Feigen und Bruchprinten sind willkommen (...) Wie sind denn  die Nüsse geraten? Was sollen wir am Unschuldigen-Kinder-Tag kochen? Dieses Jahr  muß es doch sicher Championsuppe sein, oder ist das zu üppig? Nur ein kleines Dös-  chen fürs Aroma. Eben fällt mir ein, ob nicht Krabben mit Feldsalat als Vorspeise fein  wären. Die sind doch nicht teuer — hoffentlich! Da siehst du, Väterchen, wie wenig ich  mir die Weltdinge aus dem Kopf geschlagen habe.  Aber Renata hatte auch anderes im Kopf. In Kordel begann sie mit ihrer  schriftstellerischen Tätigkeit: »Hast Du das [Echo] gelesen?«, fragt sie ım  Juli 1930. »Der Aufsatz ist arg gekürzt, was ich dem Pater eigentlich  nicht verübeln kann. Es paßt nicht in den Rahmen des Heftes.« Und im  Dezember:  Im nächsten »Echo«-Heftchen? findet Ihr auch den ersten Artikel der kleinen Arbeit,  die mich augenblicklich beschäftigt. Eine schöne und doch so bittere Arbeit wegen  meiner Unzulänglichkeit. Wie oft versagt mir alles, zerbricht mir jedes Wort unter der  Wucht der Gedanken, unter der Größe der Wahrheiten. Das ist ein Thema für Theo-  e  n. Was versteht davon so ein dummes Weib wie ich? Unter beständigem Beten  1g‘2i  t es ja langsam vorwärts, und ich hoffe auch bestimmt, daß der Hl. Geist mich bis  zum Schlusse führt, damit der Vater gepriesen werde! Dabei empfiehlt mir der  »Echo«-Pater nun schon zum 2. Mal »leichtverständliche Darstellung«. Sag mir doch  bitte, woher der Fehler rührt und wie ich ihm abhelfen kann. Wenn die 12 Früchte im  »Echo« erschienen sind, will P. Büffel sie als Büchlein erscheinen lassen. Ich erhielt  auch Erlaubnis dazu in der Hoffnung, daß es ein bißchen Gutes stiftet, möchte aber  auch unserer lieben Mutter mal was verdienen (...) Hier weiß niemand davon, und ich  kann auch mit niemand darüber reden (...) Es ist mir bei meiner ökonomischen Ver-  anlagung in den Sinn gekommen, ob es nicht praktisch sei, Dir als kleines, meiner Ar-  mut entsprechendes Namenstagsgeschenk die ersten Hefte des Echo zu verehren und  Mutter von Juli ab die 6 folgenden.  Im Januar 1931 druckte das »Echo« den ersten Artikel Renatas. Sie  schreibt von ihren Schwierigkeiten:  Teuerster Vater (...) inzwischen wirst Du wohl das »Echo«-Januarheft erhalten haben,  und ich möchte einmal ausführlicher darüber schreiben, um Deinen Rat einzuholen.  Als mir unsere liebe Mutter den Auftrag  b zu schreiben, auf Anforderung des  »Echo«-Paters hin, der auch das Thema anga  ia.  S  wußte ich nicht, wo und wie anfangen.  Es ist dies doch ein Thema für Theologen, aber, wie P. Ildefons mal sagte und Du jetzt  selbst fest  estellt hast, die Theologie  eht darüber hinweg und be  n  ügt sich nur mit  der Aufzä  6  d  R  abe so mehr Frei-  lung der 12 Früchte. Eigen  ich ist mir das ganz lieb, ich  heit und brauche nicht erst nachzulesen, was andere zu diesem Thema sagen. So bin  ich denn ins Blaue hinein aufgebrochen, mich einzig und allein der Führung des Hl.  Missionsblatt der Gesellschaft vom Hl. Geist (Knechtsteden), gegr. 1899 (»Spirita-  ner«).Und annn nahte wıeder Weihnachten:
Auf dıe Frage nach dem Wunschzettel $1St für mich Ja ımmer eın aNSC-
nehmes Geschäftt Unsere Geschmäcker kennst Du Ja Fıns dürfte nıcht tehlen:
die Apftel sind heuer ral, dafß WIr Sal keine ekamen waren WIr sehr dank-
bar für {WAas Apftelringe oder anderes Dörrobst eta schickte schon Pflaumen) für
die Fastenzeıt. Auch Feigen un:! Bruchprinten sind willkommen Wıe siınd denn
die Nusse geraten? Was sollen WIr Unschuldigen-Kinder- Tag kochen? Idieses Jahr
mu{ doch siıcher Cham 1onsuppe se1n, oder 1st das üpplig? Nur eın Jeines DÖös-
chen fürs Aroma. Eben f3 mır eın, ob nıcht Krabben miıt Feldsalat als Vorspeıise feın
waren. Die sind doch nıcht hoffentlich! Da sıehst du, Väterchen, w1e wen1g iıch
mMI1r die Weltdinge Aaus dem Kopf geschlagen habe

ber Renata hatte auch anderes 1MmM Kopf. In Kordel begann S1e mıi1ıt iıhrer
schriftstellerischen Tätigkeıt: » Hast Du das [Echo] gelesen?«, fragt sS1e 1M
Juliı 1930 »Der Aufsatz 1St arg gekürzt, W as iıch dem Pater eigentlich
nıcht verübeln annn Es pafst nıcht ın den Rahmen des Heftes.« Und 1mM
Dezember:

Im nächsten »Echo«-Heftchen? findet Ihr auch den ersten Artikel der kleinen Arbeıt,
die mich augenblicklich beschäftigt. Eıne schöne un: doch biıttere Arbeit 11
meıner Unzulänglichkeıt. Wıe oft versagt mMI1r alles, zerbricht M1ır jedes Wort der
Woucht der Gedanken, der Größe der Wahrheiten. Das 1st eın Thema für Theo-

Was versteht davon eın dummes Weib Ww1e€e iıch? Unter beständigem Betenlog.  ge. Ja langsam vorwarts, un! ich hoffe auch bestimmt, da{fß der Geist mich bıs
Zzu Schlusse führt, damıt der Vater gepriesen werde! Dabei empfiehlt MI1r der
»Echo«-Pater 1U  ' schon Z Mal »leichtverständliche Darstellun , ag MIr doch
bıtte, woher der Fehler rührt und Ww1e€e ich ihm abhelten kann. Wenn 1e Früchte 1mM
»Echo« erschienen sınd, 1l Büfttel s1e als Büchlein erscheinen lassen. Ich erhielt
auch Erlaubnis dazu 1in der Hoffnung, da{fß eın bißchen (Csutes stıftet, möchte aber
auch unserer lieben Mutltter mal W Aas verdienen Hıer weiß nıemand davon, und ıch
kann auch mıt nıemand darüber reden Es ist mMI1r bei meıner ökonomischen Ver-
anlagung 1n den 1nnn gekommen, ob nıcht praktisch sel, Dır als kleines, meıiner Ar-
MUL entsprechendes Namenstagsgeschenk die ersten Hefte des Echo verehren und
Mutltter VO Juli ab die folgenden.

Im Januar 1931 druckte das »Echo« den ersten Artikel Renatas. Sıe
schreibt NO iıhren Schwierigkeıiten:

Teuerster Vater inzwischen wiırst Du ohl das »Echo«-Januarheft erhalten haben,
un! ich moöchte eiınmal ausführlicher darüber schreiben, Deıinen Rat einzuholen.
Als MI1r HSG lıebe Multter den Auftrag schreiben, autf Anforderung des
»Echo«-Paters hin, der auch das Thema aAallgd wufste ich nıcht, un WI1e anfangen.
Es 1st dies doch eın Thema für Theologen, aber, WwW1€e Ildefons mal un:! Du Jetzt
selbst fest estellt hast, die Theologie eht darüber hinweg un! be ugt sich Hu mıiıt
der Autzä S abe mehr Fre1-Iun der Früchte. igen ich 1st MI1r das ganz lıeb, ich
heit un: brauc nıcht YST nachzulesen, W as andere diesem ThemaI SO bın
ich denn 1Ns Blaue hinein aufgebrochen, mich eInZ1g un: allein d€l' Führung des

Missionsblatt der Gesellschaft VO Geıist (Knechtsteden), SCHL. 1899 (»Spirita-
ner«).
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emacht. Ich wollte NUur iıneGeilstes überlassend FEıne Disposıtion habe iıch nıcht
Frucht nach der andern W1€e eiınen schönen Edelstein 1n ı]len Farben leuchten lassen,

den Menschen zeıgen, w1e reich s1e sınd 1ın (sottes uld TrSt be1 der Frucht
» Friede« tiel mI1r eın Unterschied auf, der ıne ZEW1SSE Grup jerung nötıg machte. 1 J)a-
nach habe ich s1e 1ın Teile, drei NCUIL, zusammengestel L, die ersten als Symbo!l
der Allerheiligsten Dreitfaltigkeit, die andern als Aus$}attung für die Pılgerfahrt
durchs Leben Ob das aber alles Ist, W1€e iıch schreıbe, weı{(ß iıch nıcht un be-
klemmt miıch manchmal. Ich bın VO  - den Gedanken, die mir kommen, derart einge-
OmMmMen und verblüttft un! ich tinde sS1e schön, da{fß ich mMır kein Urteil darüber -

Und fragen kann ich nıemand. Weil iıch VOT Stolz un Selbstgefallen roße ngs
habe, legte iıch mı1r selbst unverbrüchliches Stillschweigen auf un Gott W15 auch >
denn obwohl TISCI E Schwestern se1it einıgen Wochen VO der Arbeit wiıssen, stellt ke1-

ıne Frage oder zeıgt 1ne Spur Interesse.

Natürlıch hatten Renata und auch die Priorin aut eın ONOrar gehofft.
ber das 1ef auf sıch warten

Die Sache 1St nämlich die, als Büftfel* 1m Herbst 1929 einen Artikel über Karmel
un! Weltmission bat, versprach CI, denselben verguten. Unsere liebe Multter Eihm Z erührte aber das Honorar mıiıt keinem Wort. Im Januar 1930 bekam
Artikel, ruckte ıhn 1mM Juli, un WIr auf die VCIS5 rochene Vergütung Statt-
dessen schickte eın Bildchen mıiıt eiıner Widmun für M1C lobte die Schreiberin be]
UNscCICT Multter un!: bat weıtere Artikel über 1e Früchte, für jeden Monat die-
SCS Jahres. Unsere praktische Mutltter meınte, das se1 keine Geschäftsführung. Er solle
das Erhaltene TSLT mal bezahlen, bevor Neues verlange. Ob iıch ıhm das nıcht autf
feine Art durchdeuten könne. Daraufthin schrieb ich iıch bräuchte für die Schrei-
berei iımmerhiın ıne eträchtliche Zeıt, die iıch der verdienstbrin enden Handarbeit
nıcht entziehen dürtfte. Das War doch deutlich, blieb aber ohne olg Nun kam W as

dazwischen, W as ich für iıne Gewı1issensstimme hielt, vielleicht War aber mehr Na-
tur als Gnade Ich bedauerte nämlıch, ıne Arbeıt, die Ja nıcht VO  - MIr ausgıng un
dem liıeben (jeliste vielleicht ZUr Ehre gereichen sollte, AUS$S einem gewinnsüchtı-
SCH rund ab eschlagen haben Unsere Mutltter hatte dasselbe Bedenken und
meınte, ıch sol das dem Pater schreiben un:! zugleich den Artikel machen un! ihm
mıiıtschicken. Ich TATF Seitdem habe iıch U  n wıeder weıtere Artikel eschickt,
VO  - Vergütung hören un!: sehen WIr nıchts. UÜberhau keın Wort! Das al gCc-
druckt ohne dl€ geringste Veränderung. Nıcht eiınma die Bibelstellen hat beigefügt,
wofür ich hinter den Zıtaten eıiınen kleinen Raum gelassen hatte, weıl MI1r das Nachsu-
chen Autenthalt macht und s1e siıcher me1lst auswendiı kann. Ich selbst habe das (3e-
tühl einer
Hıer hat NO!  C

erqchten Ausnutzung (aber vielleicht 1st 11UT ekränkter Stolz?)
nıemand gelesen bis auf Schw. Electa, deren Urteıil iıch aber

nıchts gebe, weiıl S1Ce verschossen 1st in mich. Schreib mır mal, jebster Vater, W as Du
VO all dem denkst. Was sollen oder könnten WIr 1U machen? Nserer Mutltter 1St

nıcht recht. Es liegt MI1r nıchts daran, gedruckt werden, SCIH möchte ich aber —

lıeben Mutltter eın wenı1 helten. Ich steh da zwischen Möglichkeiten Fınes-
teıls möchte ich alles laufen un! mich gar nıchts kümmern. Namentlich da
ich merke, Ww1e€e sehr ich doch für die gule Aufnahme un:! Wirkun der Sachen interes-
sıert bın, scheint MI1r dies das Vollkommenere. Andererseıits den ich, 1st eın [582-
schäft Ww1e€e jedes andere, un WEenn eın Vorteıil fürs Haus erwarten Ist, soll INa ıhn
nıcht entgehen lassen un: iıch wei(ß nıcht, w1e ich mich richtig verhalten soll

Diesen Hıltferuf ergıng N 2 181 Vermutlich hat sich Ernst Posselt
Büffel gewandt. Denn 14  D sandte dieser ach Kordel tolgenden

Briet

Peter Büttel CS5p, 5 . 11.1890 Bischheim (Elsafß), Redakteur der Zeitschrift »Echo«,
T*21.14.1954 Köln
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4n  N mıt derEhrwürdige Schwester und zÜüt! Mitarbeıterin, Sıe beschämen mich

schen, pünktlıchen Zusendung schönen Beıträge Nächste Woc sende ich Ih-
LE ein erstmalıges Honorar VO  a M, 1St Ja nıcht viel, aber UumSONST können S1e
doch unmöglıch dies alles un Ich werde Ihrer un des BaNnzZCH Karmel gedenken
un Ihnen, die Sıe 1in besonderer Weıse eın Kınd un: Liebling des Geilstes sınd, die
Gnade des Hımmels ertlehen heltfen Hoffentlich kann nächstes Jahr entweder 1in
UNSCICII Verlag oder 1ın einem größeren Ihr Geisteskind bald herauskommen. Mıt

Pater DPeter Büfttel CSS
Priestersegen und herzlichem Gruß in des Geistes Liebe Ihr dankbarer »Echo«-

Im Oktober desselben Jahres konnte Renata schreiben:
Fuür Knechtsteden bll'l ich (jott se1 ank tert1 obwohl der D_ezen;_berargikel PCI
Dampf geschrieben 1st Onkel Karls Bemer&>nSCH stiımmen 1mM IN MIt
denen VO Rektor Mailänder® übereıin ber die Keuschheıit haben WIr unls nicht
einıgen können. Er 1st mır zuvie] Moraltheologe. Schließlich schrieb iıch, w1e I111T

eintiel. Er Sagl » Tief, geistreich, aber ( I11all muß siıch die gewöhnliche Auffas-
SUuns halten: eheliche, verwıtwete, jungfräuliche [Keuschheıt] mussen die Reihe
kommen. <

Mıt dem ruck der zwolf Artıkel in Gestalt eines leinen Buches ving
vorwarts. Am 822 schrieb Bischof Bares VO Hıldesheim, der Renata
A4US seıiner Irıerer Zeıt kannte:

Ehrwürdi Schwester Theresı1a, in Christo geliebte Tochter, mıiıt freudı Überra-
schung ha ich Ihr Manu;lgri;pt gelesen. So 1st recht. Wer den (Gelist eNNT, dürt-

eigentlich LLUTE singend Seine Herrlichkeit künden Fını kleine Unebenheıten,
Kühnheiten habe iıch auf beiliegendem Blättchen mıit Bleistı notiert. Dies SOWIl1e die
mMIt Fragezeichen versehenen Ausdrücke mogen noch verbessert oder abgeändert WCI-

den; dann 1st gut Ich habe eın Geleitwort eschrieben Ihrem Büchlein. Falls S1e
verwenden wollen, drucken S1e ruhig ( Mıt besten Grüßen und meınem

bischöflichen egen ihr 1n Christo ergebenster Nıkolaus, Bischofv Hıldesheim.

Im Herbst des folgenden Jahres, Hochtest der Teresa Avıla, CI-

schien das Büchlein dem Titel »Sehet un kostet die Früchte des
Heıiligen (zelistes« mı1t dem Geleitwort des Bischofs:

Dem vorliegenden Büchlein gebe iıch VO Herzen N} ein Geleitwort mi1t aut< halb, weiıl aus dem stillen Karmelklösterlein STaMMLU,seiınen Lebensweg. Niıcht de
das ich VO  3 den ersten Tagen seıiner Gründung jahrelang mıiıtbetreuen durfte, SOI1-

dern aus dem Grunde, weıl hier eın köstliches Werkchen geboten wird, das eine reite
Frucht des Gebetes, der Betrachtung un! des ınnıgen Verkehrs mıiıt C3Ott 1st. ber die
Früchte des CGeılistes spricht hıer ine Tochter der eres1ia tief, warm un
gewinnend, origınell un! anregend, ın solch schwungvoller, fast dichterischer Spra-
che, dafß INa das Büchlein selbst 1n gew1Ssser Weıse als Frucht des Geistes be-
zeichnen versucht se1n könnte Wenn nıcht alles täuscht, W ar die Liebe hıer
We eiserın den theologischen Frkenntnissen. Dogmatische und moralisch-asze-
t1SC Darlegun SOWIl1e die mıt voller and ausgestreuten Er}äutemngen aus Bibel
un: Liturgıie les tragt den WAarmen Farbton der Liebe, scheint Ww1e€e C1in etaucht 1in
die Jut eines gottliebenden Herzens ( So bewegt sıch dieses anzıehen Büchlein
in den Spuren der alten Ordenstradıition, verrat unschwer seıne Blutsverwandtschaft
mMIt der Karmelitanischen Theologia affectiva, die 1n der oroßen eres1a VO Aviıla und
1mM Johannes VO Kreuz ıhre unsterblichen Vertreter efunden hat. Möge als
Herold des Heılıgen Geistes seınen Weg lauten und ın We und Klosterzelle reichen
egen stitten! Hiıldesheim, den Oktober 1931 Nıkolaus, Bischot VO Hıldesheim

Johann Maıiländer, FA Schwarzenholz, 12 47970 Koblenz.
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1)as Buch ırug das Imprimatur des Provınzals Paschalıs Ss Sacra-
OCD, Bruxelles, un:! des Irierer Generalvikars 'Til-

INa VO Es erschien be] Herder, Freiburg 1.Br. 1932
Möglicherweıise rachte diese Arbeit Renata Erfahrungen, die ıhr spa-

ter alle klösterliche Erwerbsarbeıit »verdächtig« machte. 1)a W ar einmal
der Mangel frejer Zeıit für derle1 »Nebenbeschäftigungen«, die 1n
Wirklichkeit eher Hauptarbeıt hätten se1ın mussen. Sıe kommt oft 1n
ıhren Briefen darauf zurück. Im Karmel tehlte 6c5 damals geeıigneter
Lektüre ZUuUr Unterstützung der Novızenmeaısterın.

» Die französischen Sprachkenntnisse« schreıibt s1e, >tallen keineswegs
der Vergessenheıit anheim.« Dem Karmel wurden zuweılen aus Belgien
französısche Werke geschenkt:

Die lese ıch deutsch 1mM Novızıat VOI, nachdem iıch S1e kapitelweise vorher einmal
durchsah, damıt ich nicht sehr nach dem deutschen Ausdruck suchen muß Dıie No-
vizınnen merken aber nıcht, da{fß das keıin deutsches Buch st. An Übersetzungen kann
iıch nıcht denken. Es unterbleibt schon vieles, W asS eigentlich VO mir se1ın soll-
I meınem Bedauern. enk NUL, WIr Std ZU Gebet brauchen, daneben
Schlafen, Essen, Erholung, da 1St der Tag verzweıtelt kurz. Aufßerdem habe iıch le1-
der noch sehr unmündige Kinder. ber 1n Cöln 1st Schw. Angela fleifsig der
Übersetzungsarbeit Ich habe seinerzeıt noch daran mitgeholfen.

Fur einen der Artikel für die Missionszeıitschrift hatte s1e 1L1UT 14 Tage
Zeıt:

In der 1.Woche konnte ich mich aber Sal nıcht damıiıt beschäft C weıl ich die 1ko-
lausbescherung vorzubereıiten hatte und dafür eın län Hs Ge icht, einen Spruch für

nachtsgedichte |von Freundenjede Schwester, außerdem noch ein Paal bestellte We
des Hauses|

Offenbar War cS nıcht möglıch, der schriftlichen Auftragsarbeiten
wiıllen die geplagte Oov1ızen- und »Proviant«-Meısterıiın entlasten.
Vielleicht bemerkte die Priorin nıcht, w1e€e überlastet die Junge Schwester

jelen.WAal, da Renata die Neıigung hatte, Schwierigkeiten übers
In der katholischen Welt feierte 11a 1931 eın Jubiläums)a Ehren

der Elisabeth Thürıngen (1208-1931); W arlr das 700 Todesjahr:
uch ach Kordel WAar eın uch aus der damals entstandenen FElisa-
bethliteratur gekommen. Renata empfiehlt ıhren Eltern das Werk VO

Weinrich.
Kennst Du dessen Buch Die Elisabeth? FEın fabelhatftes Dıng, Du nıcht auf-
hören kannst [zu lesen]; S annend Der Verfasser 1st wirklich eın Dichter und
einer VO  5 (sottes Gnaden. Ic hätte CITN, dafß Du das Buch Elly zn Namenstag
schenktest und or selbst läsest. Es 1ST Ja der lieben Heiligen Jubiläumsjahr
Möchte DE mal Deıine Meınun darüber hören und, wenn Du erfahren kannst,
das Urteil Presse, namentlich kirchlichen. Schön ist das Buch und S dafß
auch Weltkinder CIM lesen. Mır machte stilistisch einen tieten Eindruck. Modern!
Ganz anders als ichTeresia Renata Posselt ocd.  459  Das Buch trug das Imprimatur des Provinzals P. Paschalis a Ss. Sacra-  mento OCD, Bruzxelles, 10.11.1931, und des Trierer Generalvikars Til-  mann vom 12.12.1931. Es erschien bei Herder, Freiburg 1.Br. 1932.  Möglicherweise brachte diese Arbeit Renata Erfahrungen, die ihr spä-  ter alle klösterliche Erwerbsarbeit »verdächtig« machte. Da war einmal  der Mangel an freier Zeit für derlei »Nebenbeschäftigungen«, die ın  Wirklichkeit eher Hauptarbeit hätten sein müssen. Sie kommt oft in  ihren Briefen darauf zurück. Im Karmel fehlte es damals an geeigneter  Lektüre zur Unterstützung der Novizenmeisterin.  »Die französischen Sprachkenntnisse« schreibt sie, »fallen keineswegs  der Vergessenheit anheim.« Dem Karmel wurden zuweilen aus Belgien  französısche Werke geschenkt:  Die lese ich deutsch im Noviziat vor, nachdem ich sie kapitelweise vorher einmal  durchsah, damit ich nicht so sehr nach dem deutschen Ausdruck suchen muß. Die No-  vizinnen merken aber nicht, daß das kein deutsches Buch ist. An Übersetzungen kann  ich nicht denken. Es unterbleibt schon so vieles, was eigentlich von mir getan sein soll-  te, zu meinem Bedauern. Denk nur, daß wir 7 Std. zum Gebet brauchen, daneben  Schlafen, Essen, Erholung, da ist der Tag verzweifelt kurz. Außerdem habe ich 7 lei-  der noch sehr unmündige Kinder. Aber in Cöln ist Schw. M. Angela fleißig an der  Übersetzungsarbeit (...) Ich habe seinerzeit noch daran mitgeholfen.  Für einen der Artikel für die Missionszeitschrift hatte sie nur 14 Tage  Zeıit:  In der 1.Woche konnte ich mich aber gar nicht damit beschäft  igen, weil ich die Niko-  lausbescherung vorzubereiten hatte und dafür ein län  eres Ge  d  icht, einen Spruch für  1.  f  nachtsgedichte [von Freunden  jede Schwester, außerdem noch ein paar bestellte We  des Hauses] ...  Offenbar war es nicht möglich, um der schriftlichen Auftragsarbeiten  willen die geplagte Novizen- und »Proviant«-Meisterin zu entlasten.  N SO  Vielleicht bemerkte die Priorin nicht, wie überlastet die junge Schwester  ielen.  war, da Renata die Neigung hatte, Schwierigkeiten zu übers  In der katholischen Welt feierte man 1931 ein Jubiläumsjahr zu Ehren  h  der hl. Elisabeth v. Thüringen (1208-1931); es war das 700. Todesjahr:  Auch nach Kordel war ein Buch aus der damals entstandenen Elisa-  bethliteratur gekommen. Renata empfiehlt ihren Eltern das Werk von F  J. Weinrich.  Kennst Du dessen Buch: Die hl. Elisabeth? Ein fabelhaftes Ding, woran Du nicht auf-  hören kannst [zu lesen], so spannend (...) Der Verfasser ist wirklich ein Dichter und  einer von Gottes Gnaden. Ich hätte zu gern, daß Du das Buch Elly zum Namenstag  schenktest und es erst selbst läsest. Es ist ja der lieben Heiligen Jubiläumsjahr (...)  Möchte zu gern mal Deine Meinung darüber hören und, wenn Du es erfahren kannst,  das Urteil der Presse, namentlich der kirchlichen. Schön ist das Buch und so, daß es  auch Weltkinder gern lesen. Mir machte es stilistisch einen tiefen Eindruck. Modern!  Ganz anders als ich ...  Franz Johannes Weinrich (*7.8.1897 Hannover, +24.12.1978 Lahr) war  ein damals sehr bekannter katholischer Dichter, der zumal Sprechspiele  für litur  ische Feiern verfasste. Sein Buch Die hl. Elisabeth von Thürin-  gen erschien 1931.  RFran7z Johannes Weinrich 8977 Hannover, 1 24.12.19778 LAhr) W ar

eın damals sehr bekannter katholischer Dichter, der zıumal Sprechspiele
für lıtur iısche Feıiern vertasste. Seıin Buch Die Elisabeth VO  z Thürin-
sn C131 SE 1ien 1931
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Renata hatte ohl den Eindruck, 4ass ıhre schriftstellerischen Arbei-

ten sıch weniıger für »moderne Weltkinder« eıgneten. Ihre schwungvolle,
dichterische Ausdrucksweise wurde teilweıse schon damals als antıquiert
empfunden. Trotzdem versuchte S1e nıcht, sıch dem »moderneren« Stil
aNZUDASSCH, ıhre blumige Sprache entsprach ıhrem Empfinden un!
konnte das Zutreffende ausdrücken. In ıhren späteren Arbeiten wiırd sıch
1es verstärkt
Renata schickte 245 Brietfchen des Bischofs ıhre Eltern:}

Herzliebstes Väterchen, allerbestes Muttichen, da schick ich Euch Lieben9-

VO  - ich weılß, dafß Euch freuen wird. Ihr dürfte lesen, weıl Ihr Euer Kınd Ja kennt
un:! wißt, dafß iıch ıne roße argc Sünderın bın Euch werden die Worte des
Bischofs nıcht ırre ILLAaC Andern aber zeıgt das Blatt bıtte nıcht460  Maria Amata Neyer  Renata hatte wohl den Eindruck, dass ihre schriftstellerischen Arbei-  ten sich weniger für »moderne Weltkinder« eigneten. Ihre schwungvolle,  dichterische Ausdrucksweise wurde teilweise schon damals als antiquiert  empfunden. Trotzdem versuchte sie nicht, sich dem »moderneren« Stil  anzupassen; ihre blumige Sprache entsprach ihrem Empfinden und  konnte das Zutreffende ausdrücken. In ihren späteren Arbeiten wird sich  dies verstärkt ze  igen.  Renata schickte das Briefchen des Bischofs an ihre Eltern:  d  Herzliebstes Väterchen, allerbestes Muttichen, da schick ich Euch Lieben etwas, wo-  von ich weiß, daß es Euch freuen wird. Ihr dürfte es lesen, weil Ihr Euer Kind ja kennt  und wißt, daß ich eine große arge Sünderin bin (...) Euch werden die Worte des guten  Bischofs nicht irre machen. Andern aber zeigt das Blatt bitte nicht ...  5  Dass Sie jedoch Bedenken trug, das Geleitwort des Bischofs in ihrem bei  Herder erschienenen Buch drucken zu lassen, erkennt man nirgendwo.  Den »herzliebsten, teuersten Eltern« sagt sie, eine größere Gnade, als gut  schreiben zu können, sei es, »das Kleid der seligsten Jungfrau tragen zu  dürfen, aus deren Orden ausgestoßen zu werden ich längst verdient hät-  te  «  Man beginnt sich zu fra  en, ob sie dies wirklich so fühlte. Es konnte  ihr nicht verborgen geblie  5  en sein, dass sie nach Erziehun  und Bega-  5  freudig ıh-  bung die Mitschwestern überragte, dass die Vorgesetzten sic  rer Gaben und der Freigebigkeit ihrer Eltern bedienten, dass man in und  außerhalb des Klosters ihren Namen mit Hochschätzung nannte.  eliebtem  Übrigens konnte Renata ihrem »herzliebsten Väterchen«, »  Herzensvater« und »allerherzliebstem Goldväterchen« auch ge  [  egentlich  ihre von der seinen abweichende Meinung sagen. So als seine Schwieger-  tochter Elly, die verwitwet und mit drei lebhaften Kindern gesegnet war,  ernstlich erkrankte und zu längerer Kur fort musste:  ... aus einer übergroßen Liebe zu Dir, Vater, möchte ich Dich fragen: Wie konntest Du  der kranken Mutter einen solchen Vorschlag machen? Daß der liebe Gott uns die Kin-  der so brav und lieb aus dem Waisenhaus zurückgibt, wie Ihr sie dorthin brachtet, die-  ses Vertrauen kann ich nicht aufbringen; denn es scheint mir vermessen. Ich will nicht  auf die vielen anderen Gründe eingehen, die gegen eine Unterbringung von Kindern  in Waisenhäusern sprechen, solange noch anderswo eine sorgende Hand für sie da ist;  der angeführte, aus Erfahrung geschöpfte ist allein durchschlagend. Lieber, auch das  Gefühl ist eine Gabe Gottes und hat ihren heiligen Zweck. Es ist der Herd des Mit-  leids, dieser großen Tugend und Tochter der Liebe und des Erbarmens, das der himm-  lische Vater aus Seinem Herzen heraus in das Menschenherz legte. Meine Novizchen  können bezeugen, daß ich eine erbitterte Feindin aller Weichlichkeit, Gefühlsseligkeit  und weiblicher Schwäche bin und schonungslos solche Auswüchse verfolge — aber  man kann auch nach der entgegengesetzten Seite fehlen, lieber Vater, und davor möch-  te meine Liebe Dein Herz behüten (...) Wie kommt es, daß Du nichts von Meta  schreibst? Sie wird doch gewiß sich erbarmen und die Pflege von Ernest [des Jüngsten]  übernehmen, damit ihre alten Eltern geschont werden und Elly in Ruhe fortgehen  kann. Sie hat doch Kinder gern und wird sich freuen, daß der liebe Gott ihr so Ersatz  für eigene bietet.  Renatas Mahnungen fielen auf guten Boden, auf jeden Fall bei den El-  tern. Meta allerdings schob lange einen Besuch in Kordel hinaus; sieDass Sıe jedoch Bedenken Lrug, das Geleitwort des Bischofs in ıhrem be]

Herder erschienenen Buch drucken lassen, erkennt Ianl nırgendwo.
Den »herzliebsten, teuersten FEltern« Sagl S1€, eıne oröfßere Gnade, als gul
schreiben können, se1 CS, »das Kleid der selıgsten Jungfrau tragen
dürten, AUS deren Orden ausgestoßen werden iıch längst verdient hät-

Man beginnt sıch fra C ob S1€e 1es wirklich fühlte. Es konnte
ıhr nıcht verborgen geblie se1n, 4SS s1e ach Erziehun un Bega-

freudig ıh-bung dıie Miıtschwestern überragte, 4SS die Vorgesetzten S1C
LOr Gaben un! der Freigebigkeıit ıhrer Eltern bedienten, ass Ianl in un
außerhalb des Klosters ıhren Namen mıiı1ıt Hochschätzung NnNannte

eliebtemÜbrigens konnte Renata ıhrem »herzliebsten Väterchen«,
Herzensvater« un »allerherzliebstem Goldväterchen« auch Clegentlich
ıhre VO der seınen 1abweichende Meınung So als seine Schwieger-
tochter Elly, die verwıtwet un! mı1t Fel lebhaften Kındern Wal,
ernstlich erkrankte 11718 längerer Kur ftort mMuUusstie460  Maria Amata Neyer  Renata hatte wohl den Eindruck, dass ihre schriftstellerischen Arbei-  ten sich weniger für »moderne Weltkinder« eigneten. Ihre schwungvolle,  dichterische Ausdrucksweise wurde teilweise schon damals als antiquiert  empfunden. Trotzdem versuchte sie nicht, sich dem »moderneren« Stil  anzupassen; ihre blumige Sprache entsprach ihrem Empfinden und  konnte das Zutreffende ausdrücken. In ihren späteren Arbeiten wird sich  dies verstärkt ze  igen.  Renata schickte das Briefchen des Bischofs an ihre Eltern:  d  Herzliebstes Väterchen, allerbestes Muttichen, da schick ich Euch Lieben etwas, wo-  von ich weiß, daß es Euch freuen wird. Ihr dürfte es lesen, weil Ihr Euer Kind ja kennt  und wißt, daß ich eine große arge Sünderin bin (...) Euch werden die Worte des guten  Bischofs nicht irre machen. Andern aber zeigt das Blatt bitte nicht ...  5  Dass Sie jedoch Bedenken trug, das Geleitwort des Bischofs in ihrem bei  Herder erschienenen Buch drucken zu lassen, erkennt man nirgendwo.  Den »herzliebsten, teuersten Eltern« sagt sie, eine größere Gnade, als gut  schreiben zu können, sei es, »das Kleid der seligsten Jungfrau tragen zu  dürfen, aus deren Orden ausgestoßen zu werden ich längst verdient hät-  te  «  Man beginnt sich zu fra  en, ob sie dies wirklich so fühlte. Es konnte  ihr nicht verborgen geblie  5  en sein, dass sie nach Erziehun  und Bega-  5  freudig ıh-  bung die Mitschwestern überragte, dass die Vorgesetzten sic  rer Gaben und der Freigebigkeit ihrer Eltern bedienten, dass man in und  außerhalb des Klosters ihren Namen mit Hochschätzung nannte.  eliebtem  Übrigens konnte Renata ihrem »herzliebsten Väterchen«, »  Herzensvater« und »allerherzliebstem Goldväterchen« auch ge  [  egentlich  ihre von der seinen abweichende Meinung sagen. So als seine Schwieger-  tochter Elly, die verwitwet und mit drei lebhaften Kindern gesegnet war,  ernstlich erkrankte und zu längerer Kur fort musste:  ... aus einer übergroßen Liebe zu Dir, Vater, möchte ich Dich fragen: Wie konntest Du  der kranken Mutter einen solchen Vorschlag machen? Daß der liebe Gott uns die Kin-  der so brav und lieb aus dem Waisenhaus zurückgibt, wie Ihr sie dorthin brachtet, die-  ses Vertrauen kann ich nicht aufbringen; denn es scheint mir vermessen. Ich will nicht  auf die vielen anderen Gründe eingehen, die gegen eine Unterbringung von Kindern  in Waisenhäusern sprechen, solange noch anderswo eine sorgende Hand für sie da ist;  der angeführte, aus Erfahrung geschöpfte ist allein durchschlagend. Lieber, auch das  Gefühl ist eine Gabe Gottes und hat ihren heiligen Zweck. Es ist der Herd des Mit-  leids, dieser großen Tugend und Tochter der Liebe und des Erbarmens, das der himm-  lische Vater aus Seinem Herzen heraus in das Menschenherz legte. Meine Novizchen  können bezeugen, daß ich eine erbitterte Feindin aller Weichlichkeit, Gefühlsseligkeit  und weiblicher Schwäche bin und schonungslos solche Auswüchse verfolge — aber  man kann auch nach der entgegengesetzten Seite fehlen, lieber Vater, und davor möch-  te meine Liebe Dein Herz behüten (...) Wie kommt es, daß Du nichts von Meta  schreibst? Sie wird doch gewiß sich erbarmen und die Pflege von Ernest [des Jüngsten]  übernehmen, damit ihre alten Eltern geschont werden und Elly in Ruhe fortgehen  kann. Sie hat doch Kinder gern und wird sich freuen, daß der liebe Gott ihr so Ersatz  für eigene bietet.  Renatas Mahnungen fielen auf guten Boden, auf jeden Fall bei den El-  tern. Meta allerdings schob lange einen Besuch in Kordel hinaus; sieaus einer übergroßen Liebe Dır, Vater, möchte ich iıch fragen: Wıe konntest Du

der ranken Mutltter einen solchen Vorschlag machen? Da der lıebe (7Off u11l dle Kın-
der brav un! 1eb AUS dem aisenhaus zurückg1bt, WwW1e Ihr s$1e orthin brachtet, die-
SCS Vertrauen kann iıch nıcht autbrıin C denn scheint MI1r vermesSsCcIl. Ich 1l nıcht
auf d1e vielen anderen Gründe einge © die ine Unterbringung VO: Kindern
1ın Waisenhäusern sprechen, solange noch anderswo ıne sorgende and tür S1€e da 1St;
der eführte, aus Erfahrung geschö fte 1St allein durchschlagend. Lieber, auch das
Gefüh 1St ine abe (sottes und hat rTen heiligen Zweck Es 1st der erd des Miıt-
leids, dieser sroßen Tugend und Tochter der Liebe und des Erbarmens, das der himm-
lische Vater AUS Seinem Herzen heraus in das Menschenherz legte. Meıne Novizchen
können bezeugen, da{fß iıch ıne erbitterte Feindin aller Weıchlichkeıt, Gefühlsseligkeit
un: weiblicher Schwäche bın un schonungslos solche Auswüchse verfolge aber
INa  w} kann auch nach der entgegengesetztien Seıite fehlen, lıeber Vater, und davor möch-

meıne Liebe Deıin Herz ehüten Wıe kommt CDy dafß Du nıchts VO  a Meta
schreibst? Sıe wiırd doch gewifß sıch erbarmen un!' die Pflege VO  - Ernest [des Jüngsten|
übernehmen, damıt hre alten Eltern geschont werden un: El 1n Ruhe fortgehen
kann. Sıe hat doch Kınder SCrn und wird sich freuen, dafß der lie (Gott ıhr Ersatz
für eigene bietet.

Renatas Mahnungen tielen auf Boden, auf jeden Fall be1 den EI-
tern Meta allerdings schob lange einen Besuch ın Kordel hınaus; 1E
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fürchtete, Ww1e€e S1€e 9 die Auseinandersetzung mı1t ihrer resoluten
Schwester.

Renata bestätigt dem Vater:

S1e hatte also ine gute Ahnung. ber Sd> doch Mutter, S1e solle VO  - keinem Menschen
mehr erwarten, als geben kann. Meta 1st L1U. einmal nıcht w1e s1e. Es kann Ja nlıe-
mand AaUuUS seiner Haut heraus. Da hıltt LLUTr 1nNs die Enttäuschung nıcht zeıgen, nıcht
merken lassen und selbst anderen, gul geht, keine bereıten.

Irotz dieser Meinungsverschiedenheıiten ingen ach w1e€e VOILI zahlreiche
der eher zahllose? Bıtten VO Korde ach Neuss:
Ich bestellte [beı1 jener Fırma] Paar Holzschuhe mı1t der Bıtte, den Preıs ermäßi-
DCH oder ganz nachzulassen. Bıs heute hören und sehen WIr nıchts, un WIr brauchen
d1e Holzschuhe. Hıer oibt keıine. Bestellt Paar für Schuhnummer 43, DPaar
für Schuhnummer 41 un Paar für Schuhnr. Vielleicht ann mal eıiner VO  - Fuch

gul seın und sıch erkundigen.
Dıie Holzschuhe kamen, un! 711 och weıtere Herrlichkeiten:Teresta Renata Posselt ocd.  461  fürchtete, wie sie sagte, die Auseinandersetzung mit ihrer resoluten  Schwester.  Renata bestätigt dem Vater:  Sie hatte also eine gute Ahnung. Aber sag doch Mutter, sie solle von keinem Menschen  mehr erwarten, als er geben kann. Meta ist nun einmal nicht wie sie. Es kann ja nie-  mand aus seiner Haut heraus. Da hilft nur eins: die Enttäuschung nicht zeigen, nicht  merken lassen und selbst anderen, so gut es geht, keine bereiten.  Trotz dieser Meinungsverschiedenheiten  ingen nach wie vor zahlreiche  — oder eher zahllose? — Bitten von Korde  T  nach Neuss:  Ich bestellte [bei jener Firma] 6 Paar Holzschuhe mit der Bitte, den Preis zu ermäßi-  gen oder ganz nachzulassen. Bis heute hören und sehen wir nichts, und wir brauchen  die Holzschuhe. Hier gibt es keine. Bestellt waren 2 Paar für Schuhnummer 43, 2 Paar  für Schuhnummer 41 und 2 Paar für Schuhnr. 39. Vielleicht kann mal einer von Euch  so gut sein und sich erkundigen.  Die Holzschuhe kamen, und dazu noch weitere Herrlichkeiten:  ... die dicken Nüsse, Zucker, die feinen Lebkuchen Chokolade machten Hauptpläsier,  Rosinen und Mandeln, auch für die Zahnpasta herzlichen Dank! (...) Nun fragst Du  mich, was ich den Enkelchen mitbringen soll. Als ich die Frage vorlas, kam prompt  von allen Seiten die Antwort: Chokolädchen! Nur möchte ich, wenn ich das sa  darf: Du bringst uns immer so feine Sorten mit. Das ist aber gar nicht nötig. Ich  Din  froh und dankbar für eine  te, kräftige Nährchokolade (...) Unsere liebe Mutter war  so froh über die feine Seife; das letzte Stücklein war gerade verteilt (...) Ein halbes  Dutzend deftiger Handtücher kam auch an, und Schw. Aloysia, die das Leinenamt be-  sorgt, sitzt jetzt etwas knapp in der Leinwand (...) Dein feiner Überrock ist schon  zertrennt, gibt ein warmes Wämschen (...) Auch der Pfefferkuchen ist ganz famos  (...) Die beiden Schweizerinnen [Schw. Aloysia aus Basel und Schw. Marıa Paula aus  Solothurn] haben ja zusammen Schleierfest und wir haben keine 2 gleichen Kränz-  chen. Vielleicht gibt es bei Tietz so lose weiße Röschen, nicht zu groß und nicht zu  TeEUEr  So und ähnlich geht’s in fast jedem Brief. Aber Renata gingen die Worte  zum Danken so schnell nicht aus:  O, wie soll ich Euch nur danken, Ihr liebsten, besten Eltern, die je über die Erde ge-  wandelt sind! Ich kann es ja gar nicht und muß immer wieder meine Zuflucht nehmen  zum König der Könige, zu Gott, dem ewigen Vater und Ursprung aller Vaterliebe ...  Ihren Eltern vertraut sie auch spirituelle Erfahrungen an:  Die Kinder [Novizinnen] freuen sich so sehr auf Weihnachten. Von mir kann ich das  nicht so sa  en. Wie das ist, weiß ich nicht. Es ist mir alle Tage so, als ob Weihnachten,  Ostern un  d  Pfingsten zusammenfielen, als ob der ew  ige Sonntag morgen anbrechen  sollte (...) Nun lebt wohl, Ihr meine Lieben, mein größter Schatz auf dieser Welt (...)  ß  Eine himmlische Weihnacht und ein gesegnetes, glückliches, gesundes neues Jahr  wünscht Euch, Ihr guten lieben Eltern, Eure dankbare Tochter und Nesthäkchen Te-  resia.  Dem Vater gibt sie auch Ratschläge gemäß der Lehre der hl. Therese v.  Lisieux. Es sei da zu beachten:  1. das Fehlen heroischer Bußstrenge (wie sie bis dahin doch zum Ideal der Heiligkeit  gehörte), dagegen aufmerksamste Treue auf jede kleine kleinste Gelegenheit zum Op-d1e dicken Nusse, Zucker, die feinen Lebkuchen Chokolade machten Hau tpläsier,

Oosınen und Mandeln, auch für die Zahnpasta herzlichen Dank! Nun Du
mich, W as ich den Enkelchen mitbrın soll Als ıch die Fra vorlas, kam prompt
VO allen Seıten die Antwort: Choko ädchen! Nur möchte 1C WE ich das
darf Du bringst uns ımmer feine Sorten mMIt. WDas 1sSt aber gar nıcht nötig. Ich %)1n
troh und ankbar für ine LE, kräaftige Nährchokolade Unsere liebe Mutltter Walr

troh über die feıine Se1 das letzte Stücklein WAalr gerade verteılt Eın halbes
Dutzend deftiger Handtücher kam auch d un:! Schw. Aloysıa, dıe das Leinenamt be-
S  > sıtzt jetzt LWAas knapp iın der Leinwand Deın teiner Überrock 1st schon
zertrennt, g1 eın WAalrLlesS Wämschen uch der Pfefferkuchen 1St ganz famos

Die beiden Schweizerinnen !Schw. Aloysıa aus Basel un: Schw. Marıa Paula AUS

Solothurn] haben Ja InNnmen Schleiertest un: WI1Ir haben keıine gleichen Kränz-
chen. Vielleicht o1bt bei Tietz lose weiße Röschen, nıcht orofß und nıcht

SO un: Ühnlich geht’s 1n fast jedem Briet ber Renata singen die Worte
ZUIRB Danken schnell nıcht A4AUuU  N

C} WwW1e€e ol ich Euch LUr danken, Ihr lıebsten, besten Eltern, die Je über dıe Erde gCc-
wandelt sind! Ich kann Ja ar nıcht und mu{ ımmer wieder meıne Zuflucht nehmen
ZU Könıg der Könige, Gott, dem ew1igen Vater und Ursprung aller VaterliebeTeresta Renata Posselt ocd.  461  fürchtete, wie sie sagte, die Auseinandersetzung mit ihrer resoluten  Schwester.  Renata bestätigt dem Vater:  Sie hatte also eine gute Ahnung. Aber sag doch Mutter, sie solle von keinem Menschen  mehr erwarten, als er geben kann. Meta ist nun einmal nicht wie sie. Es kann ja nie-  mand aus seiner Haut heraus. Da hilft nur eins: die Enttäuschung nicht zeigen, nicht  merken lassen und selbst anderen, so gut es geht, keine bereiten.  Trotz dieser Meinungsverschiedenheiten  ingen nach wie vor zahlreiche  — oder eher zahllose? — Bitten von Korde  T  nach Neuss:  Ich bestellte [bei jener Firma] 6 Paar Holzschuhe mit der Bitte, den Preis zu ermäßi-  gen oder ganz nachzulassen. Bis heute hören und sehen wir nichts, und wir brauchen  die Holzschuhe. Hier gibt es keine. Bestellt waren 2 Paar für Schuhnummer 43, 2 Paar  für Schuhnummer 41 und 2 Paar für Schuhnr. 39. Vielleicht kann mal einer von Euch  so gut sein und sich erkundigen.  Die Holzschuhe kamen, und dazu noch weitere Herrlichkeiten:  ... die dicken Nüsse, Zucker, die feinen Lebkuchen Chokolade machten Hauptpläsier,  Rosinen und Mandeln, auch für die Zahnpasta herzlichen Dank! (...) Nun fragst Du  mich, was ich den Enkelchen mitbringen soll. Als ich die Frage vorlas, kam prompt  von allen Seiten die Antwort: Chokolädchen! Nur möchte ich, wenn ich das sa  darf: Du bringst uns immer so feine Sorten mit. Das ist aber gar nicht nötig. Ich  Din  froh und dankbar für eine  te, kräftige Nährchokolade (...) Unsere liebe Mutter war  so froh über die feine Seife; das letzte Stücklein war gerade verteilt (...) Ein halbes  Dutzend deftiger Handtücher kam auch an, und Schw. Aloysia, die das Leinenamt be-  sorgt, sitzt jetzt etwas knapp in der Leinwand (...) Dein feiner Überrock ist schon  zertrennt, gibt ein warmes Wämschen (...) Auch der Pfefferkuchen ist ganz famos  (...) Die beiden Schweizerinnen [Schw. Aloysia aus Basel und Schw. Marıa Paula aus  Solothurn] haben ja zusammen Schleierfest und wir haben keine 2 gleichen Kränz-  chen. Vielleicht gibt es bei Tietz so lose weiße Röschen, nicht zu groß und nicht zu  TeEUEr  So und ähnlich geht’s in fast jedem Brief. Aber Renata gingen die Worte  zum Danken so schnell nicht aus:  O, wie soll ich Euch nur danken, Ihr liebsten, besten Eltern, die je über die Erde ge-  wandelt sind! Ich kann es ja gar nicht und muß immer wieder meine Zuflucht nehmen  zum König der Könige, zu Gott, dem ewigen Vater und Ursprung aller Vaterliebe ...  Ihren Eltern vertraut sie auch spirituelle Erfahrungen an:  Die Kinder [Novizinnen] freuen sich so sehr auf Weihnachten. Von mir kann ich das  nicht so sa  en. Wie das ist, weiß ich nicht. Es ist mir alle Tage so, als ob Weihnachten,  Ostern un  d  Pfingsten zusammenfielen, als ob der ew  ige Sonntag morgen anbrechen  sollte (...) Nun lebt wohl, Ihr meine Lieben, mein größter Schatz auf dieser Welt (...)  ß  Eine himmlische Weihnacht und ein gesegnetes, glückliches, gesundes neues Jahr  wünscht Euch, Ihr guten lieben Eltern, Eure dankbare Tochter und Nesthäkchen Te-  resia.  Dem Vater gibt sie auch Ratschläge gemäß der Lehre der hl. Therese v.  Lisieux. Es sei da zu beachten:  1. das Fehlen heroischer Bußstrenge (wie sie bis dahin doch zum Ideal der Heiligkeit  gehörte), dagegen aufmerksamste Treue auf jede kleine kleinste Gelegenheit zum Op-Ihren Eltern S$1e auch spirıtuelle Erfahrungen
Dıie Kinder [Novızınnen] treuen sıch sehr auf Weihnachten. Von mır kann iıch das
nıcht Wıe das 1St, wei(ß ıch nıcht. Es 1St mır alle Tage S als ob Weıihnachten,
Ostern Pfingsten zusammentielen, als ob der Sonntag m9r gen anbrechen
sollte Nun ebt wohl, Ihr meıne Lieben, meın Zzro ter Schatz auf dieser WeltSOM
Eıne himmlische Weihnacht und eın gESEYNELES, glückliches, gesundes Jahr
wünscht Euch, Ihr lıeben Eltern, Eure dankbare Tochter un! Nesthäkchen S
res1a.

Dem Vater xibt s1e auch Ratschläge gemälß der Lehre der Therese
Lisieux. Es se1l da beachten:

das Fehlen heroischer Bufstrenge (wıe S$1e bıs dahın doch Z Ideal der Heiligkeit
gehörte), dagegen autmerksamste Ireue auf jede kleine kleinste Gelegenheıt A Op-
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ter. Fehlen einer ausgesprochenen Gebetsmethode: ıhr Gebet: ine möglıchst nahe
Angleichung Jesu Denk-, Rede- und Handlungsweıise. Fehlen außerordentlicher
Gnadenerweise: Ekstasen, Stigmata CUCas dagegen Vorliebe, Ja Begeıisterun für die ihr
VO  - (sott auferlegten Prüfungen un: Leiden. Fehlen eines bedeuten zußeren
Wırkens, Wunderwerke

Geliebter Herzensvater, alle göttlichen Mittel, egen, Gnaden, Tugendgaben, Prü-
fun © Leıden, Versuchungen, Licht, Kraft und Beistand wünsche ich Dır 1n reicher
Fül Laß ıch nıe beirren! Dıie Liebe 111 nıcht verstanden, sondern geliebt
SC1I1I462  Maria Amata Neyer  fer. 2. Fehlen einer ausgesprochenen Gebetsmethode; ihr Gebet: eine möglichst nahe  Angleichung an Jesu Denk-, Rede- und Handlungsweise. 3. Fehlen außerordentlicher  Gnadenerweise: Ekstasen, Stigmata etc., dagegen Vorliebe, ja Begeisterung für die ihr  von Gott auferlegten Prüfungen und Leiden. 4. Fehlen eines bedeutenden äußeren  Wirkens, Wunderwerke (...)  Geliebter Herzensvater, alle göttlichen Mittel, Segen, Gnaden, Tugendgaben, Prü-  fungen, Leiden, Versuchungen, Licht, Kraft und Beistand wünsche ich Dır in reicher  Fülle (...) Laß Dich nie beirren! Die Liebe will nicht verstanden, sondern geliebt  seın ...  »Gelt, Mütterlein«, fügt sie hinzu, »Du denkst: die schwärmt wieder!«  Aber auch Resis erste Karmelheimat Köln-Lindenthal vergaß das Ehe-  aar Posselt nicht. Noch immer gingen dorthin reiche Gaben und herz-  f  chste Teilnahme. 1926 gelang der Priorin Maria v. d. Engeln die lang ge-  wünschte Neugründung. Man hatte sich für das ehemalige Karmeli-  tenkloster in Pützchen bei Beuel (heute Bonn) entschieden. Renata  schrieb dazu ihren Eltern:  Wenn Ihr in Pützchen einen Besuch machen wollt, so tut es im Laufe der nächsten  Wochen. Jetzt ist das Kloster noch offen, also ein freier Verkehr mit Mutter Maria und  den andern Schwestern sowie Besichtigung der Klausur möglich ...  Überhaupt konnte Renata, wenn es um Ihre Lieben ging, recht großzü-  gig mit Klausurvorschriften um  ehen. Sie selbst erzählte  uns, dass sie  beim Besuch von Bruder und Sc  R  wägerin mit deren erstem Kind, einer  kleinen Theresia, den Säugling im Sprechzimmer durch den Winden-  kasten drehte und mit dem Baby ins Schwesternchor eilte, »um ihn dem  Herrn im Tabernakel vorzustellen«. Und davon sollte gar ein Foto ge-  macht werden! »Das Ungesetzliche auch noch im Bilde festhalten?«, das  war zuviel für die erschrockene Priorin. Renatas einziger Bruder starb  epsis in-  sehr jung, kurz vor der Geburt seines dritten Kindes, an einer S  folge eines Nackenfurunkels. Die Sorge um die Witwe und die drei un-  dr  versorgten Kinder klingt immer wieder aus den Kordeler Briefen. Jedoch  sind keine erhalten, die vom plötzlichen Heimgang des Bruders spre-  chen.  Im letzten Jahr ihres Kordeler Aufenthaltes wurde auch Renata ge-  fährlich krank. Es ist nicht mit Sicherheit zu erkennen, um was es sich  gehandelt hat, anscheinend um einen Furunkel an der Oberlippe.  Den Eltern schreibt sie:  Jetzt, wo das Schlimmste überstanden ist bin ich doch ganz froh, endlich auch einmal  ein bißchen für den lieben Gott gelitten zu haben. Jetzt geht es viel, viel besser. Dazu  werde ich großartig gepflegt. Unsere liebe Mutter hat gleich einen Kontakt in unserer  Zelle machen lassen [die  ellen waren in Kordel unheizbar], so liege ich Tag und  Nacht unter dem elektrischen Heizkissen. Der Arzt war dreimal da und ist mit dem  Verlauf der Krankheit zufrieden. An Appetit fehlt es sehr, doch geht es damit langsam  besser. Unsere liebe Mutter hat sogar den Hahn schlachten lassen ...  Die Krankheit von Ernst Posselt war ernst. Am 22.2.1932 starb Renatas  Vater. Die »sehr verehrte Frau Direktor und die liebe Frau Studienrat« —  Margarete Posselt mit ihrer Tochter Meta — werden alsbald nach Kordel  eingeladen. Aber nicht mehr viele Besuche im Moselland sollten folgen.»Gelt, Mütterlein«, fügt S1e hınzu, »Du denkst: die schwärmt wıieder!«
ber auch Resıs Karmelheimat Köln-Lindenthal vergafß das Fhe-

AAr Posselt nıcht. och immer vıngen orthiın reiche Gaben un: erz-
chste Teilnahme. 1926 gelang der Priorin Marıa Engeln dıe lang g..

wünschte Neugründung. Man hatte sıch für das ehemalıge Karmeli-
tenkloster 1in Pützchen be] Beuel (heute Bonn) entschieden. Renata
schrıeb AazZu ıhren Eltern:

Wenn Ihr in Pützchen eiınen Besuch machen wollt, Lut 1m Laufe der nächsten
Wochen. Jetzt 1st das Kloster noch offen, also eın treiıer Verkehr mıt Multter Marıa und
den andern Schwestern SOWle Besichtigung der Klausur möglıch462  Maria Amata Neyer  fer. 2. Fehlen einer ausgesprochenen Gebetsmethode; ihr Gebet: eine möglichst nahe  Angleichung an Jesu Denk-, Rede- und Handlungsweise. 3. Fehlen außerordentlicher  Gnadenerweise: Ekstasen, Stigmata etc., dagegen Vorliebe, ja Begeisterung für die ihr  von Gott auferlegten Prüfungen und Leiden. 4. Fehlen eines bedeutenden äußeren  Wirkens, Wunderwerke (...)  Geliebter Herzensvater, alle göttlichen Mittel, Segen, Gnaden, Tugendgaben, Prü-  fungen, Leiden, Versuchungen, Licht, Kraft und Beistand wünsche ich Dır in reicher  Fülle (...) Laß Dich nie beirren! Die Liebe will nicht verstanden, sondern geliebt  seın ...  »Gelt, Mütterlein«, fügt sie hinzu, »Du denkst: die schwärmt wieder!«  Aber auch Resis erste Karmelheimat Köln-Lindenthal vergaß das Ehe-  aar Posselt nicht. Noch immer gingen dorthin reiche Gaben und herz-  f  chste Teilnahme. 1926 gelang der Priorin Maria v. d. Engeln die lang ge-  wünschte Neugründung. Man hatte sich für das ehemalige Karmeli-  tenkloster in Pützchen bei Beuel (heute Bonn) entschieden. Renata  schrieb dazu ihren Eltern:  Wenn Ihr in Pützchen einen Besuch machen wollt, so tut es im Laufe der nächsten  Wochen. Jetzt ist das Kloster noch offen, also ein freier Verkehr mit Mutter Maria und  den andern Schwestern sowie Besichtigung der Klausur möglich ...  Überhaupt konnte Renata, wenn es um Ihre Lieben ging, recht großzü-  gig mit Klausurvorschriften um  ehen. Sie selbst erzählte  uns, dass sie  beim Besuch von Bruder und Sc  R  wägerin mit deren erstem Kind, einer  kleinen Theresia, den Säugling im Sprechzimmer durch den Winden-  kasten drehte und mit dem Baby ins Schwesternchor eilte, »um ihn dem  Herrn im Tabernakel vorzustellen«. Und davon sollte gar ein Foto ge-  macht werden! »Das Ungesetzliche auch noch im Bilde festhalten?«, das  war zuviel für die erschrockene Priorin. Renatas einziger Bruder starb  epsis in-  sehr jung, kurz vor der Geburt seines dritten Kindes, an einer S  folge eines Nackenfurunkels. Die Sorge um die Witwe und die drei un-  dr  versorgten Kinder klingt immer wieder aus den Kordeler Briefen. Jedoch  sind keine erhalten, die vom plötzlichen Heimgang des Bruders spre-  chen.  Im letzten Jahr ihres Kordeler Aufenthaltes wurde auch Renata ge-  fährlich krank. Es ist nicht mit Sicherheit zu erkennen, um was es sich  gehandelt hat, anscheinend um einen Furunkel an der Oberlippe.  Den Eltern schreibt sie:  Jetzt, wo das Schlimmste überstanden ist bin ich doch ganz froh, endlich auch einmal  ein bißchen für den lieben Gott gelitten zu haben. Jetzt geht es viel, viel besser. Dazu  werde ich großartig gepflegt. Unsere liebe Mutter hat gleich einen Kontakt in unserer  Zelle machen lassen [die  ellen waren in Kordel unheizbar], so liege ich Tag und  Nacht unter dem elektrischen Heizkissen. Der Arzt war dreimal da und ist mit dem  Verlauf der Krankheit zufrieden. An Appetit fehlt es sehr, doch geht es damit langsam  besser. Unsere liebe Mutter hat sogar den Hahn schlachten lassen ...  Die Krankheit von Ernst Posselt war ernst. Am 22.2.1932 starb Renatas  Vater. Die »sehr verehrte Frau Direktor und die liebe Frau Studienrat« —  Margarete Posselt mit ihrer Tochter Meta — werden alsbald nach Kordel  eingeladen. Aber nicht mehr viele Besuche im Moselland sollten folgen.Überhaupt konnte KRenata, WEeNn 65 Ihre Lieben zın recht grofßzü-

1g MmMIt Klausurvorschriften ehen Sıe selbst erzäh uns, ass S1€e
e1ım Besuch VO Bruder un! SC wägerın mı1t deren erstem Kind, einer
leinen Theresıia, den Säuglıng 1MmM Sprechzımmer durch den Wıinden-
kasten drehte und mı1t dem Baby 1Ns Schwesternchor eilte, »umı ıh dem
Herrn 1mM Tabernakel vorzustellen«. Und davon sollte e1n OtOo g_.
macht werden! » Das Ungesetzlıche auch och 1mM Bilde esthalten?«, das
W ar zuvıel für die erschrockene Priorin. Renatas einzıger Bruder starb

S15 1N-sehr Jung, 117r7 VOT der Geburt se1ines drıtten Kındes, einer
folge eınes Nackenturunkels. Die Sorge die Wıtwe un: die re1i
versorgten Kinder klingt ımmer wıeder AUS$S den Kordeler Brieten. Jedoch
sınd keine erhalten, die VO plötzlichen Heiımgang des Bruders SDIC-
chen

Im etzten Jahr ihres Kordeler Autenthaltes wurde auch Renata g-
fährlich krank Es 1st nıcht MIt Sicherheit erkennen, W as CS sıch
gehandelt hat, anscheinend eınen Furunkel der Oberlippe.

Den Eltern schreibt s$1e

Jetzt, das Schlimmste überstanden 1St bin ich doch ganz froh, endlich auch einmal
eın ißchen für den lieben (3Ott gelitten haben Jetzt geht viel, viel besser. Dazu
werde iıch großartig SC fle Unsere liebe Multter hat leich einen Kontakt in unserer
Zelle machen lassen ME ellen 1n Kordel eizbar], liege ich Tag und
Nacht dem elektrischen Heizkissen. Der Arzt WAar reimal da un 1st mit dem
Verlauft der Krankheit zutfrieden. An petit fehlt sehr, doch geht damıit langsam
besser. Unsere lıebe Mutltter hato ahn schlachten lassen462  Maria Amata Neyer  fer. 2. Fehlen einer ausgesprochenen Gebetsmethode; ihr Gebet: eine möglichst nahe  Angleichung an Jesu Denk-, Rede- und Handlungsweise. 3. Fehlen außerordentlicher  Gnadenerweise: Ekstasen, Stigmata etc., dagegen Vorliebe, ja Begeisterung für die ihr  von Gott auferlegten Prüfungen und Leiden. 4. Fehlen eines bedeutenden äußeren  Wirkens, Wunderwerke (...)  Geliebter Herzensvater, alle göttlichen Mittel, Segen, Gnaden, Tugendgaben, Prü-  fungen, Leiden, Versuchungen, Licht, Kraft und Beistand wünsche ich Dır in reicher  Fülle (...) Laß Dich nie beirren! Die Liebe will nicht verstanden, sondern geliebt  seın ...  »Gelt, Mütterlein«, fügt sie hinzu, »Du denkst: die schwärmt wieder!«  Aber auch Resis erste Karmelheimat Köln-Lindenthal vergaß das Ehe-  aar Posselt nicht. Noch immer gingen dorthin reiche Gaben und herz-  f  chste Teilnahme. 1926 gelang der Priorin Maria v. d. Engeln die lang ge-  wünschte Neugründung. Man hatte sich für das ehemalige Karmeli-  tenkloster in Pützchen bei Beuel (heute Bonn) entschieden. Renata  schrieb dazu ihren Eltern:  Wenn Ihr in Pützchen einen Besuch machen wollt, so tut es im Laufe der nächsten  Wochen. Jetzt ist das Kloster noch offen, also ein freier Verkehr mit Mutter Maria und  den andern Schwestern sowie Besichtigung der Klausur möglich ...  Überhaupt konnte Renata, wenn es um Ihre Lieben ging, recht großzü-  gig mit Klausurvorschriften um  ehen. Sie selbst erzählte  uns, dass sie  beim Besuch von Bruder und Sc  R  wägerin mit deren erstem Kind, einer  kleinen Theresia, den Säugling im Sprechzimmer durch den Winden-  kasten drehte und mit dem Baby ins Schwesternchor eilte, »um ihn dem  Herrn im Tabernakel vorzustellen«. Und davon sollte gar ein Foto ge-  macht werden! »Das Ungesetzliche auch noch im Bilde festhalten?«, das  war zuviel für die erschrockene Priorin. Renatas einziger Bruder starb  epsis in-  sehr jung, kurz vor der Geburt seines dritten Kindes, an einer S  folge eines Nackenfurunkels. Die Sorge um die Witwe und die drei un-  dr  versorgten Kinder klingt immer wieder aus den Kordeler Briefen. Jedoch  sind keine erhalten, die vom plötzlichen Heimgang des Bruders spre-  chen.  Im letzten Jahr ihres Kordeler Aufenthaltes wurde auch Renata ge-  fährlich krank. Es ist nicht mit Sicherheit zu erkennen, um was es sich  gehandelt hat, anscheinend um einen Furunkel an der Oberlippe.  Den Eltern schreibt sie:  Jetzt, wo das Schlimmste überstanden ist bin ich doch ganz froh, endlich auch einmal  ein bißchen für den lieben Gott gelitten zu haben. Jetzt geht es viel, viel besser. Dazu  werde ich großartig gepflegt. Unsere liebe Mutter hat gleich einen Kontakt in unserer  Zelle machen lassen [die  ellen waren in Kordel unheizbar], so liege ich Tag und  Nacht unter dem elektrischen Heizkissen. Der Arzt war dreimal da und ist mit dem  Verlauf der Krankheit zufrieden. An Appetit fehlt es sehr, doch geht es damit langsam  besser. Unsere liebe Mutter hat sogar den Hahn schlachten lassen ...  Die Krankheit von Ernst Posselt war ernst. Am 22.2.1932 starb Renatas  Vater. Die »sehr verehrte Frau Direktor und die liebe Frau Studienrat« —  Margarete Posselt mit ihrer Tochter Meta — werden alsbald nach Kordel  eingeladen. Aber nicht mehr viele Besuche im Moselland sollten folgen.Dıie Krankheit VO Ernst Posselt W ar Am 22.2.1932 starb Renatas

Vater. Dıie »sehr verehrte Trau Direktor un die liebe Tau Studienrat«
Margarete Posselt mi1t ıhrer Tochter Meta werden alsbald ach Kordel
eingeladen. ber nıcht mehr viele Besuche 1m Moselland sollten tolgen.
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In öln WAar durch den Weggang der Priorin und mehrerer Schwestern
ach Pützchen eıne ECu«t Sıtuation entstanden. Di1e aufgetretenen Lücken
ussten efüllt werden. Die Kapıitularınnen wählten 6.3.1926 Jose-
pha ST Sakrament geb Wery ZUur Priorin un wıederholten diese
Entscheidung auch be] den beiden tolgenden Wahlen, 20.3.1929 und

1:8:1952 Fuür diese letzte W.ahl mMuUusste die Erlaubnis der Römischen
Behörde eingeholt werden. Es dauerte damals melıst Monate, bıs s1e ein-
trat Sıe wurde erteılt, und folgten die Wahlen für die
Subpriorin un die Ratsschwestern. An diesem Tag wurde Renata Pos-
selt ın Abwesenheıt AT Subpriorin gewählt.
Am 20.1.1933 schrieb Renata ıhre Mutter:

Du wiırst ich freuen, da{fß endlich 1933 angebrochen 1st un! WIr langsam anta
dürten, uns auf das Wiedersehen freuen, u1ls bringt. Vielleicht stehtn165
schon näher bevor, als Du Dır traumen afßt. Du bist Ja schon Überraschungen VO  -

meıner Seıite vewöhnt, und 411 ich denn mıt meıner Neuigkeıt und MIt meıiner Bıt-
LE herausrücken in der Hoffnung, da{fß Du sS1e mIır ertüllen kannst. Ich bll'l nämlich nach
Köln und werde ohl Ende dieses oder Anfang nächsten Monats reisen MUS-
SCIL. Könntest Du mich dann ohl begleiten? Unsere lıebe gute Mutter, die WI1e
auch ich 1Ur mıt Schmerzen die Irennung den kann, meınt, se1 anstren-

gend für Dıch, einen 'Ta hierher fahren un:! den tolgenden dann gleich zurück. Du
azwischen ıch hier erholen Sıe verlassen, WIrsolltest eınen Ruhetag

Jahre lang ın schönster FEintracht Freud und Leid geteilt haben, wird mı1r sehr schwer.
Alles für Jesus!

Zehn Tage spater lesen WIr annn
Gestern kam unerwartie der hochwürdige Provinzıal un:! rachte persönlich die
Entscheidung. Wır, Nsere lıebe Multter un ich, mussen also das Opfer bringen. Am
Montag |am .2 mu{ ich 1ın Köln eintretten. S0 erwarten WI1r ıch Samstag ONnn-
Lag 1st Abschied. Montag reisen Iso auf frohes Wiedersehen!

Mıt diesem Brietchen endet die Reihe der erhalten gebliebenen Briete
Renatas. Dıiıe Vertasserin dieses Artıkels 1St nunmehr auf Berichte ıhrer
Miıtschwestern un: aut eıgene Erinnerungen angewlesen.

Das herausragende Ereignis in der Zeıt als Sub riorın und zugleıch als
Novızenmeısterın, der Multter Josepha S1e eich ernannt hatte, WAar

ohl der Eintritt VO Dr. Edich Stein 1n den Kö Hl Karmel. Edich Stein
War damals als Dozentin Deutschen nstıtut für wissenschaftliche
Pädagogik in unster tätıg. Nach der »Machtergreifung« Adoltf Hıtlers

031933 War iıhr klar, 4SSs S1€e als gebürtige Jüdin nıcht weıterhın
Vorlesungen halten könne, hne dem Instıtut Schwier1 keıten berei-
ten So erklärte s1e ıhren Rücktrıitt; eıne offizielle Kun ıgung durch das
Instıtut hat S1Ee nıcht erhalten. Der Vereıiın katholischer deutscher Lehre-
rinnen neben dem Deutschen Lehrervereın Jräger des Instıtuts zahl-

ihre Bezuge weıter, bıs der Orden die Sorge für s1e übernahm. Fdicth
Stein hatte sıch zunächst nıcht selbst das Kloster in Köln-Lindenthal
ewandt, sondern durch eıne Bekannte, Dr. Elisabeth Cosack, die be-
eundet WAar mıt Marıanne Gott, geb Gräfin Praschma, einer der

Lindenthaler Karmelitinnen, sondıieren lassen, w1e€e iıhre Aussıchten auf
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Aufnahme stünden. Der Zeıtpunkt W ar recht gyünstıg. Dr. Cosack W USS$S-

te, 4Ss der Kölner Karmel die Absıicht hegte, den se1ıt Jahrhunderten in
Schlesien nıcht mehrve Orden Ort wıeder einzutühren. Man
hatte Pawelwitz, eınen Vorort Breslaus, 1ın Aussıcht SC  IT  9 und
Schw. Marıanne hatte, mıiıt ihrer 1n Rom 1mM Karmel ebenden
Kusıne Mariıe-Elisabeth Jesus geb Leopoldine Grätin Stolberg-
Stolberg, die Gründung 1n die Hand gC  INCIL

Am damstag VOT dem est Christiı Hımmelfahrt, 20.5.:199353: besprach
sıch Edıith Stein mi1t Elisabeth Cosack, die den Orden ZzuLl kannte, ber
die Aufnahmebedingungen als Postulantin. Sıe selbst hatte Bedenken

iıhres Alters ımmerhın 47 Jahre, damals ziemlich weIlt ber dem
durchschnittlichen Eintrittsalter und ıhrer Vermögenslosigkeıt
un: auch ıhrer Jüdischen Abstammung. Mıt Recht ahm Elisa-
beth Cosack d 4SsSs 1es alles eın Hındernıis bılden werde. Keıine VO
beiden kam auf den Gedanken, der sicherlich der Novızenmelısterın die
heftigsten Bedenken eintlö{fßte: FEdıctch Stein WAar Akademikerin und hbesafß
obendreın den Doktortitel!

Elisabeth Cosack hatte klugerweıise Zzuerst mI1t Schw. Marıanne
Praschma RückspracheC Ihr kam die Kandıdatıin sehr gele-
SCH,; SCIN wollte S1e S1e mıtnehmen 1ın die Neugründung ach Breslau.
uch mi1t der Priorin Josepha wurde Rücksprache4un: eıne
Fortsetzung des Gesprächs für den Nachmittag vereinbart. Diesmal kam
auch die Novızenmelısterın Renata mı1t alls Sprechgitter. Edith Stein
schreibt:

Mutltter eres1i1a hatte das Bedenken, ob INan era  Tie könnte, jemanden aus der
Welt fortzunehmen, der raußen noch viel eisten könnte (AN 2, 7

Dem Eıngeweihten 1St klar, 4ss 1es eın vorgeschobener Einwand W3  —
würde INnan eLItwa Leute 1ın den Orden aufnehmen, die anderswo ke1-
NC  - Leistungen mehr tähig waären”? Multter Renata fügt enn auch 1n
ıhrer Biographie Edıth Steins als Fufßnote hinzu, 4Ss ıhre Frage »die
Kandıdatın daran eriınnern ollte, 4sSs S$1e mı1t einer Fortsetzun ıhrer
wissenschaftlichen Arbeit nıcht rechnen könne«: Sıe hätte sıch N1C SO -

SCH mussen: Edicth Steıin WAar VO vornhereın entschlossen, diese Hrag
ganz ıhren Vorgesetzten überlassen. Immerhin 1St auffallend, 4Ss
s$1e iın den Karmel alle Manuskripte mıtbrachte. Man darf annehmen, 4ass
s$1e 1er dem klu Rat Josepha Wery tolgte.

An diesem end fuhr Edictch Stein voll Hoffnungen ach üunster
zurück. Man wollte ıhr weıtere Nachricht zukommen lassen, WEeNnNn
Provinzıal seiınen angekündigten Besuch ın öln mache. uch 1eSs 1sSt
auffallend. Es WAaTr durchaus nıcht üblıch, die Kandıidatinnen VOT dem
Eıintrıitt dem Ordensoberen vorzustellen; be] Resı Posselt hatte nıemand

eıne solche »Vorsichtsmaßregel« enn 1st die Sache autzutassen
gedacht. Da der Provinzıal seınen Besuch hinausschob, bestellte mMan
Edith Stein Z Wochenende Jun1ı ZUuU Karmel. Diıesmal kamen
alle stımmberechtigten Schwestern 1Ns Sprechzıimmer, die Kandıda-
tın kennen lernen. Dabei bemerkte Edıth Steıin, Aass die Schwestern
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ber ıhre bısherige öffentliche Tätigkeit als Refterentin Sal nıcht ıntor-
miert Ihr WAar der Gedanke nıcht gekommen, 4SsSs 1es der (5e-

enstand der Hauptbedenken ıhren Eıntritt WAal, S1e hatte unbe-
NSCH ıhre Rednertätigkeit erwähnt.
Am Nachmittag dieses Tages wurde Edith Stein och z Kloster-

kommuissar Prälat Dr. Albert Lenne(Straßburg, 1 4.5.1958
öln als Domdechant) bestellt uch teılte ohl die Vorurteıile
Akademıkerinnen 1M Karmel; enn behandelte sS1e ZUuUr Prütfung, wWwW1e€e
S1€e spater ertuhr Ww1e€e eıne Halbwüchsige. Be1 diesem Vorkommniıis annn
mMan sıch eıne Begebenheıt erınnern, die Edıith Stein 1n ıhren Auf-
zeichnungen mıitteilt. Eıner der Arzte des Lazaretts 1ın Mährisch-
Weißkirchen, s1e 1915 als Heltferin des Roten reuzes arbeıtete, hat-

sıch ach ıhrer Meınung 1mM Ton vergriffen. Obschon sıch gleich
entschuldigte, stellte s$1e ıhn spater nochmals Z ede 1mM Iienst habe
S1€e mı1t »Schwester« anzureden, »>außerhalb des Diıenstes solle ıhr
sprechen WwW1e€e einer I)ame der esellschaft« (ESW Wohlge-
merkt, diese Erinnerung schrieb FEdith Stein auf, als S1€e Postulantin der
OV1ZzZ1ın 1mM Karmel W Aal. Sollte Tutall se1n, A4ass S1€e sıch dort diese
doch recht unbedeutende Begebenheıt erinnerte? Und S1e Sal Papıer
brachte? Edith Stein hatte auch als selbstverständlich ANSCHOMUIMNEN, 4SSs
ıhre Noviziatsgefährtinnen VO ıhrer Konversion AUsS dem Judentum
wusstien Sıe hatte ıhnen gleich Anfang die Sorge ıhre An ehör1-
gCH als Gebetsanlıegen mitgeteılt. Dıie Novızenmeısterın, nämlıc Mult-
ter Renata, stellte s$1e Z ede s1e habe den Vorgesetzten vorgegriffen,
die Jungen Schwestern hätten och nıchts VO ıhrer jüdiıschen Herkuntft
ZEWUSST. Edıth Stein yab darauf Z Antwort, S1e se1 entschlossen, in Zai-
kunft alle Freuden und Leiden mı1ıt ıhren chwestern teilen; dasselbe
er Warte s1e 1U auch VO diesen ıhr gegenüber. [Dıie Kenntnıis dieses Er-
e1RNISSES STtammt Aaus Renata Posselts eıgener mündlicher Mitteilung
die Vf.] Dıie Bedenken Konvertiten, die einıge Schwestern hegten,
außerten sıch übrigens ZSCNAUSO solche A4Uus$s dem Protestantismus:;
ıhre Zweıftel hingen Wechsel des Glaubensbekenntnisses:; VO » Ras-
sen«-Unterschieden verstanden die Schwestern nıchts. Davon habe ıch—E E mich och selbst viele Jahre spater überzeugen können, als ıch 1m Novı-
z1at eıne Konvertitın aus der lutherischen Kirche als Gefährtin erhielt
(Petra V. Kreuz geb Dr. Elisabeth Wussow, Glatz/Schlesi-
C 8.7.1967 Karmel Welden).

In den ersten Ordensjahren Edıicth Steins WAar Josepha Hlist Sakra-
mMent Priorin un! blieb 65 och mehrere Jahre Es W ar 1€eSs ohl eıne
glückliche Fügung. Edıith Stein wohnte VOT ıhrem Eintritt mehrere Wo-
chen 1mM Gästehaus des Karmel. Sıe hatte se1ıt Nıederlegun ıhrer Tätıg-

1mM Colle-
3 7 F  a 7 B  T ” R7 R

eıt 1n Münster, also schon se1it mehreren Monaten, Ww1e€ bıs
g1um Marıanum (beı1 Schwestern nserer Lieben Frau) gewohnt, und
1St eın Grund erkennen, weshalb 1eSs nıcht och einıge Wochen län-
CI möglıch SCWESCH ware, zumal s1e das besondere Vertrauen der Obe-
rın besafß Es 1St nıcht unmöglich, sondern spricht 1m Gegenteıl Man-
ches dafür, 4ass auch 1es eine Vorkehrung VO Seıiten des Karmel WAal,
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die Kandıdatın besser kennen lernen. Edith Stein W ar sehr glück-

iıch ber diese Lösung. S1e machte, 1mM Gästezımmer wohnend, VO der
Kapelle A4US das Chorgebet mıt, konnte auch die Stunden des be-
trachtenden Gebetes VOTI dem Tabernakel verbringen. Die freien Stunden

ungestort für s1e un wurden der schrıiftlichen Arbeıt gewidmet.
Und selbstverständlich konnte s1e zuweılen 1 Sprechzımmer rnıt Mut-
ter Priorin der der Novizenmeısterın sprechen. hischen» Alle auftauchenden Fragen«, erzählt S1Ee 1in ıhren autobi0gr
Aufzeichnungen, »legte ich Multter Josepha VOI,; ıhre Entschei ung W alrdı  r
ımmer S Ww1e ıch S1€e€ auch VO  - mI1r aus getroffen hätte. Diese ınnere
Übereinstimmung machte mich sehr froh« (AN Z 34)

Multter Josepha Schw. Josepha Heılıgsten Sakrament geb FElisa-
beth Wery, 16.1.1876 Brühl, Kreıs Köln, OIt aufgewachsen; S$1e hatte
sechs Geschwister. Ihr NVäater, Sanıtätsrat Dr. Franz Anton WerYy, WAar

praktischer Arzt ın Brühl (29.:7.1835; #27.1.:41909) un! vermählt MI1t
Katharına Decker (PI8:12.:1841; F22:7.1916): FElisabeth We War ein
Zartes, ruhiges, sehr hübsches Mädchen, das fruh den Entsc luss Zu

Ordensleben fasste. Der ıhre Gesundheit fürchtende Vater erlaubte
ıhr ach längerem Zögern mi1t Jahren, 6.7/.1898, in den Kölner Kar-
mel einzutreten, der sıch och 1ın eıner Mietwohnung in der Steinftelder
(zasse befand. Wıe CS damals üblich W al, erhielt S1e ach reı Monaten,

18310 das Ordenskleid un den Namen Josepha Heılıgsten
Sakrament und 1mM tolgenden Jahr legte s1e DD A die Ewiıgen Gelüb-
de 1ab Am starb die langjährıige Priorin Theres1ia Jesus geb
Helene Hohmann, die och in den Karmel St Gereon eingetreten,
741857 eingekleidet un! 0 7.1862 in den Aachener Karmel ent-
sandt worden W äl, S1€e, 27-Jährı > zunächst als Vikarın, ann als T10-
rın die Leıtung des Hauses überna Nach dem Kulturkampf, der die
Aachener Kommunıität 1Ns Exil9 kehrte Theres1a Hohmann Aaus

Maastrıicht ach Aachen zurück un! VO dort 1896 wıederum 11LAC

öln Sıe WAar auf diesen Wanderwegen die Gefährtin der u1ls schon be-
kannten Gabriele Leuften.

ach dem Tod VO Theres1ia Hohmann, die fast ıhr SaNZCS Ordens-
leben hindurch Priorin DEWESCH W ar ach dem damalıgen Ordensrecht
möglıch fand 2 1.1914 die vorgeschriebene Neuwahl 7u
ıhrem größten Schrecken und Ww1e die Überlieferung erzählt, ZU

Schrecken der Famiuılıie, die sıch ıhre »kleine Lısa« durchaus nıcht als
Oberin vorstellen konnte ving Josepha Wery, achtunddreifßigjährıg, als
Priorin aus dieser W.ahl hervor. Sıe mMUuUsste aber ıhr Irıennıum ach
einem Jahr abbrechen un ach Aachen übersiedeln, INa  a& s$1e als
Priorin gewählt hatte. Dıie Gründe für diese eıgenartıge Entscheidung
ließen sıch nıcht mehr ermitteln. Ob die Tatsache, 4S 1mM Aachener Kar-
mel eıne der Schwestern un! eıne Kusıne Josephas ebten, eıne Rolle
gespielt hat, 1St ungeklärt. Auft jeden Fall annn InNnan aus diesen Zusam-
menhängen9 4ss Josepha Wery 1n keıine eintache Sıtuation
hineingerlet.

Sıe W alr keine Führernatur, w1e€e INan 065 VO Renata Posselt Öönn-
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ber ıhre gewissenhafte, bedachtsame, verständnısvoll-eintühlende
Art gCW al ihr das Vertrauen der Schwestern. Als ach ıhrer Abreise
ach Aachen HE Wahlen iın öln stattfinden MUSSTEN, wurde Marıa

Engeln Priorıin, und sS1e W ar CI die Res1i Posselt ın den Orden aufnahm,
WwW1e€e WIr bereıits hörten. Mutltter Josepha WAar sehr glücklich, als s1e ach
Beendigung ıhres Aachener Irıennıums ach Köln zurückkehren durtfte,
und Ort machte die Priorin S1e sogleich Z Novızenmeısteriın. Wır lern-
ten schon ıhre kurzen Briefe kennen, die s$1e 1n dieser Eigenschaft Res1
Posselt schrieb: Jjeweıls eın Paal knappe und sachliche Zeıilen. In öln
wurde Josepha Wery VO Priorıin, als 1926 Multter Marıa En-
geln 1ın die Neugründung ach Pützchen OINg. Josepha Wery wurde
mehrtach wıeder ewählt, bıs S$1e 1936 VO Teres1a Renata Posselt ab-
gelöst un! 1aberma Z Novızenmeısterın bestellt wurde

Es 1sSt leicht vorzustellen, 4SsSs sıch Edıth Stein VO dieser ruhıgen, 1N-
nerliıchen Tau aNnsCcCZOSCNH fühlte. Es gehörte wahrscheinlich den Fra-
SCIL, welche die Kandıdatin FEdıth der Priorin ZUur Entscheidung vorleg-
EOS ob sS1e WwW1€e bısher allwöchentlich einen Brief die Mutltter in Breslau
schreiben dürfe Wenn auch 1M Karmelorden keine bındenden Vor-
schrıiften ber Brietverkehr o1bt, W ar c doch ganz ungewöhnlıch,
einer Postulantın eın häufiges Schreiben erlauben. uch 4ss die
Münsterer Dozentin alle ıhre Manuskrı mıiıt 1Ns Kloster rachte un!p!sechs Kısten voll Bücher dazu, geht S1C erlich aut die kluge Entschei-
dung Mutltter Josephas zurück. Am 9.6.1933 hatte 1mM Konventkapitel
die Abstimmung ber die Kandıdatıin IIr FEdıch Steıin stattgefunden, un:
och selben Tag schickte Marıanne Praschma das versprochene Tele-

ach unster: »Freudıige Zustimmung. Grufß Karmel«. Schon 1M
Maı hatte Edicth sıch die Zeugnisse aus Bergzabern und Speyer besorgt;
VO 1St das Gutachten des Munsterer Dompredigers und Studentin-
nenseelsorgers Adolt Donders ausgestellt. Das och fehlende äarztliche
Attest un: ein Zeugnis des zuständıgen Pfarrers (der UÜberwasser-Kıir-
che) sınd VO 3 .6.1933 datiert un wurden ZEWISS be1i ıhrem etzten
Besuch, 17.748:6;; VO ıhr mitgebracht. Es 1st interessant, 4ss eın Giit
achten des Beuroner Erzabtes, datiert die Subpriorin und Novı-
zenmelısterın Teres1a Renata gerichtet 1St Es 111US5 bald ach Fdiths
erstem Gespräch miıt ıhr VO Abt erbeten worden se1in. Erzabt
Raphael stellte Edith Stein ZWAar eın glänzendes Zeugnıis AaUs, betonte
aber seine Bedenken ıhrer Tätigkeıit ın der katholischen Offtent-
iıchkeit. Das wırd nıcht ZUr Beruhigung der Novızenmeısterın beigetra-

haben auch nıcht seine Hervorhebung ıhrer ungewöhnlichen intel-l ktuellen Begabung.
Aus den Brieten Edicth Steins und A4US ıhren Aufzeichnungen 1St

entnehmen, ass be] ıhrem Eintritt 1m Oktober die Neugründung ın
Breslau AL vor der Verwirklichung stand. Man hatte auf Fdirths Bıtte
hın ıhre spatere UÜbernahme 1in diese Gründung vorgesehen. Zumal Ma-
rianne Praschma legte Wert auf dieses Mitglied der Stittung. Im Kon-
ventkapitel befand sıch damals Schw. Marıa Geılst geb Elisabeth
Ubpıtz, gebürtig aus Guhlau in Schlesien, die 2 Jahre die Ewiıgen
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Gelübde abgelegt hatte. S1e erinnerte siıch 1M Alter och deutlich die-

Besprechung 1M Konventkapıtel und besonders die Tatsache, 4SSs
die Priorin Josepha ıhr den Eindruck eines zögernden Menschen mach—

Man darf9 4SSs ıhre Unsicherheit Zur Hauptsache auf den
Bedenken ıhrer Subpriorin beruhte.

Renata Posselt W arlr VO der Idee, Akademikerinnen neıgten schlim-
MC Hochmut un bedürften der »Demütigung«, sıch ZNT: Beschei-
enheıt durchzuringen, nıcht abzubringen. Edith Stein WAar längst als
überaus bescheidene un! anspruchslose Tau bekannt, als S1€e 1n den Or-
den eiıntrat. In ıhrer Biographie, die 1948 erschien, Sagl die ehemalıge
Novızenmeısterın Teres1a Renata:

Tatsächlich W al der Eıintritt iın den Karmel für Edith Stein eın Herabsteigen VO: der
öhe der Ruhmeslautbahn in die Tiefe der Bedeutungslosigkeıt. Vielleicht hat s1e
selbst das nıcht empfunden, w1e WIr sehen.

Dıies 1St allerdings wirklich anzunehmen. Denn eine »Höhe der Ruh-
meslaufbahn« hat Edith Stein während ıhrer Berufstätigkeit n1e erklom-
HICH., Im (Ge enteı1l s1e hatte schwere Enttäuschungen hıiınzunehmen:
Dıe ZEWUNSC Habilitation gelang nıcht, schon die Assıstententätigkeit
be] Husser] hatte nıcht ıhrem Wunsch ach selbständiger wissenschaftlı-
cher Arbeıit entsprochen. Als Studentin lebte »dıe Hoffnung auf eıne
orofße Liebe und ylückliche FEhe« G 1n iıhrem Herzen, un
Zzu miıindesten zweımal hatte sS1e diese Hoffnung onkret einen ıhr
besonders lıeben Kollegen gebunden. Aber auch diese Hoffnungen zer-

schlugen sıch Schon 1920 WAar S1Ce 1ın eıne tiefe Depression gefallen:
Mır ving damals gesundheıitliıch recht schlecht, ohl infolge der seelischen Kämpfte,
dlC ich ganz verborgen un! ohne jede menschliche Hılte durchmachte >

Um diese Zeıt hatte Edıth Stein iın ıhrem Elternhaus eıne private Akade-
mı1€e eingerichtet. Sıe gab Einführungen 1in die Philosophie un zumal ın
die Phänomenologie Husserls. ber s1e fand keıne innere Beheimatung.
Durch die Entiremdung VO jüdischen Glauben MUsSstie sıch in ıhrem
Innern eın Vakuum gebildet haben Sı1e fühlte sıch orientierungslos, oh-

Halt un Zıielrichtung. Das wurde anders, als S$1e durch die Kenntnıs
des christlichen Glaubens den Weg der Nachfolge Christı gefunden hat-

Um 1in dıe katholische Welt gründlıcher hineinzuwachsen, aber auch
des Lebensunterhaltes willen, ahm s$1e die Unterrichtsstelle be] den

Dominıkanerinnen 1in Speyer Wenige Jahre hatte s$1e großen
Wert darauf gelegt, »das Schreckgespenst der Rückkehr die Schule aus

l ıhrem] Daseın verbannt« wıssen; 1U sıeht S1e 1ın der Erziehung Jun-
CI Menschen ıhre Aufgabe, die sS1e AauUus (sottes Händen entgegennımmt
und die S1€E troh ertüllen sucht. Sıe hat, WwW1e€e sS$1e einmal in einem Vor-
rag 9 AaUuUsSs eıner Zwangslage, eıner Vor egebenheıt, eıne Sache der
freien W.ahl gemacht. Im Kloster St Magda CH2 schätzte INan S1e hoch,
aber VO eiıner >Ruhmeslautbahn« ann nıcht die ede se1n, auch ıhre
Vortragsreisen eröffneten ıhr keıne solche »Man hat 6S VO mMI1r verlangt,
und habe iıch übernommen .  .  . Sagl S1e DE
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Ehe Edith Stein 1ın den Karmel eıintrat, hatte sS1e Z7wel Monate be1 iıhren
Angehörıigen in Breslau verbracht. Es WAar eıne sehr schwere Zeıt für alle
Als s$1e annn Morgen des 137170 1MmM Zug ach öln safßß, »konnte ke1-

stürmische Freude autfkommen. Dazu W arlr das schrecklich, W as
hınter mI1r lag ber iıch W ar tief beruhigt 1mM Hafen des göttlichen Wil-
lens« (AN 2,:49

Dıiese rau 1n ıhrer besonderen La verstehen, WAar sıcher für
Teresı1a Renata nıcht leicht. Man sıeht ]]lerdings auch nıcht, 4ass sS1e sıch
darum bemüht hätte. Es scheıint fast 5 als hätte Edıth Stein die uNnsSc-
wohnte Lage, 1ın welche die Novızenmeısterın eiıner ungewöhnlichen
Postulantın gegenüber geraten seın mochte, besser verstanden, als
umgekehrt der Fall W al. Renata hatte 1T wenıge Monate un! ZWAAar eh-
renamtlıch, 1mM eusser Kınderhort gearbeıtet. S1ie gehörte, HÜr 1/2 Jahr
Alter als Edıth Steıin, och anz dem Miılieu d das Edith Stein ın einem
Vortrag als charakteristisch für die »unbeschäftigte Tau der begüterten
Kreise« bezeichnet hatte. Edith Stein W ar durch die Erfahrungen ıhres
Lebens gereift un S1e 11USS$5 verstanden haben, Aass ıhre »Meısterin«,
gepragt VO ıhrer Herkunft un VO  a} den Erziehungsmethoden ıhrer
Eltern, zumal des Vaters, nıcht anders denken konnte, als S1e c5 kund-
EFE

Deshalb nahm S$1e jede ( die Novızenmeısterin , auch die kleinste Gelegenheıt wahr, Jes
demütigen, dıe 1n der Welt sovıel Ehre hatte. Sıe Walr damıt letztlich dar-

auf bedacht, sS1e Je tiefer 1ın der Demut, ummso mehr 1n der gottvereinıgenden Liebe
begründen.

So außert sıch eıne Mıtnovızın.
Dass 1es die Absıcht Renatas WAal, 1st nıcht bezweıteln. Ich selbst

habe nıe ıhr als meıner Novızenmeiısterın un:! langjährıgen Priorin eit-
WAasS bemerkt, W as ıch als unlautere Absicht hätte verdächtigen können.
ber S1Ce schien 1n eiınem Denkmuster befangen, A4AUS dem S1e W1€e iıch ıhr
1e] spater einmal jahrzehntelange Misserfolge nıcht
herauslocken konnten. Um einıge iıhrer geistlichen Töchter hat sS1e sıch
spater orofße Sorgen gemacht, die ıhr möglıcherweise ErSpart geblieben
waren, hätte S1C selbst den Rat befolgt, den s$1e iın Kordel einmal ıhrer
e1 eNnen Multter gegeben hatte: bedenken, 4ass die Menschen VC1

ıeden selen un: nıemand AaUusSs seıner Haut herauskönne. Sıe blieb be1
ihrer Überzeugung, A4sSs INan die »angebotene Gnade« nämlıch eıne
unverständliche Zurechtweisung verkennen un annn mMit Demut
mMIit Verbitterung reaglıeren könne. Es lie nahe, 4SSs 1es ohl auch iıh-
FT eiıgenen Veranlagung entsprach. Sıe aubte jedenfalls spater, 4ass die
Zurechtweisungen ihres Vaters, denen S1C als ınd bıs Zur Erkran-
kung gelitten hatte, S1Ee VO Hochmut und Überheblichkeit geheilt hät-

H n R 2R s ten Dass 6S Menschen geben könnte, die wenıger Überheblichkeit als
Mınderwertigkeitsgefühlen neıgen un VO Tadel ent-

mutigt un bedrückt werden, vermochte S1e nıcht glauben. Nach ıh-
Ter Meınung solche Reaktionen nıchts weıter als verkappter Düun-
kel Dass aber selhbst eın solcher eher durch ein gee1gnetes Gespräch, als
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durch wahllose, ungerechte Vorwürte eheben sel, WAalr ıhr nıcht e1n-
sichtig I1NAaC

Edicth Steıin Wr als Studentin in Breslau mı1t eıner Kommilıitonin be-
freundet, die

sehr viel VO ıhren Leistungen und Erfolgen sprach Unleugbar un:! ganz UuNngsc-
wöhnlich WAar iıhr Lehrtalent ber die Absıcht iımponıeren, W al 11VEI -

kennbar Als die andern S$1e auf aben, hatten WIr einmal ıne ründliche Aus 1 d-

che miıteinander. Ich ihr, ich ınde die Vorwürfe, die 11a mache, durc aus
berechti Ich verschwıeg auch nıcht, Ww1e€e iıch mMI1r ihre Schwächen erklärte. Ich sähe
aber 1n Fehlern eines Menschen keinen Grund, ıhm die Freundschaft entz1ie-
hen. Sıe nahm alles, W as ich sagte, ankbar und ohne Empfindlichkeıit d un! hielt
sıch VO da noch viel tester mich470  Marıa Amata Neyer  durch wahllose, ungerechte Vorwürfe zu beheben sei, war ihr nicht ein-  sichtig zu machen.  Edith Stein war als Studentin in Breslau mit einer Kommilitonin be-  freundet, die  sehr viel von ihren Leistungen und Erfolgen sprach (...) Unleugbar und ganz unge-  wöhnlich war ihr Lehrtalent (...) Aber die Absicht zu imponieren, war doch unver-  kennbar (...) Als die andern sie aufgaben, hatten wir einmal eine gründliche Aus  Spra-  f  che miteinander. Ich sagte ihr, ich fände die Vorwürfe, die man ıhr mache, durchaus  berechtigt. Ich verschwieg auch nicht, wie ich mir ihre Schwächen erklärte. Ich sähe  aber in den Fehlern eines Menschen keinen Grund, ihm die Freundschaft zu entzie-  hen. Sie nahm alles, was ich sagte, dankbar und ohne Empfindlichkeit an, und hielt  sich von da an noch viel fester an mich ... (ESGA 1,91)  Wie kam Edith Stein dazu, diese Begebenheit aus dem Jahr 1911 als Pos-  tulantin im Karmel 1933/34 niederzuschreiben? Edith Stein wollte nicht  demütigen, sie wollte helfen. Auch Renata, so hätte sie zweifellos beteu-  ert, wollte helfen. Aber die Mittel, die sie anwandte, waren zwar ohne  Schaden bei Edith Stein geblieben, aber bei manchen Mitschwestern  wirkten sie anders. Edith Stein kann das nicht entgangen sein.  Im Karmel war zu jener Zeit (1932 neu erschienen) ein Ordinarium  (Zeremoniale) in Gebrauch, das in 454 Artikeln jeden Schritt und jeden  Handegriff für die Schwestern vermeinte vorschreiben zu müssen. Es ist  klar,  d  ass die 42-jährige Postulantin mehr Mühe hatte, sich die Vor-  schriften einzuprägen als die um 20 Jahre jüngeren Gefährtinnen. Wenn  Hedwig Conrad-Martius nach einem ersten Besuch im Sprechzimmer  die Erinnerun  mitnahm, die meisten Schwierigkeiten hätten ıhrer  Freundin im Kloster das Einprägen »der komplizierten Regeln des Or-  dens« gemacht, so meint sie diese Vorschriften. (Die Regel des Karmel ist  kurz und einfach.) Mutter Renata nahm das nicht zum Anlass, die sich  plagende Postulantin zu ermutigen, sondern glaubte ihr öffentlich vor-  werfen zu sollen, sie werde, im Gegensatz zu ihrer Tätigkeit in der  »Welt«, im Kloster »täglich dümmer«. Edith Stein hat auf derlei Vor-  würfe niemals ein Wort erwidert. Wenn sie unter diesen Methoden ge-  litten hat, dann sicher nicht aus persönlicher Kränkung. Es muss sie  geschmerzt haben, im Karmel solch taktlose und für manche Naturen  gefährliche Zurechtweisungen vorzufinden. Freilich sind auch bei Teresa  v. Avila zuweilen ähnliche Dinge vorgekommen. Jedoch war Teresa eine  psychologisch sehr begabte Frau und wusste zu unterscheiden, wem ge-  genüber sıe derlei anwenden durfte.  Edith Stein, Schw. Teresia Benedicta v. Kreuz, wurde durch die Ab-  stimmungen im Konventkapitel, 15.2.1934, zur Einkleidung zugelassen,  er Gelü%>  15.2.1935 zur Ablegung der ersten Gelübde. Mit d  deablegung  endete das Kanonische Noviziat. Als Renata Posselt später die erste Bio-  graphie über Edith Stein schrieb, unterlief ihr ein Gedächtnisfehler. Es  war nach der Professablegung, nicht schon nach der Einkleidung, als der  Provinzial Theodor Rauch im Kölner Karmel Visitation hielt und bei  dieser Gelegenheit anordnete, dass Edith Stein wieder wissenschaftlich  arbeiten solle. Nach der Einkleidung, wie übrigens schon beim Eintritt,K

Wıe kam FEdıth Stein dazu, diese Begebenheıt aus dem Jahr 1911 als Pos-
tulantın 1mM Karmel 933/34 nıederzuschreiben? Edith Stein wollte nıcht
demülti C s1e wollte helten. uch Kenata, hätte s1e zweiıtellos beteu-
ert, Ite helten. Aber die Mittel, die s1e anwandte, War hne
Schaden bei Edicth Stein geblieben, aber be1 manchen Mitschwestern
wiırkten sS1e anders. Edıth Stein annn das nıcht eENtIgANgEN se1n.

Im Karmel War Jjener Zeıt IICU erschiıenen) ein Ordinarıum
(Zeremonıiale) 1ın Gebrauch, das 1n 454 Artikeln jeden Schritt un jeden
Hand riff für die Schwestern vermeınte vorschreiben mussen. Es 1st
klar, 4S5 die 42-jährige Postulantıin mehr Mühe hatte, sıch die Vor-
schriften einzuprägen als die 20 Jahre Jüngeren Getährtinnen. Wenn
Hedwig Conrad-Martius ach eiınem ersten Besuch 1mM Sprechzimmer
die Erinnerun mıtnahm, die meısten Schwierigkeiten hätten ıhrer
Freundıin 1M das Eınprägen »der komplizierten Regeln des Or-
dens« gemacht, meınt s1e diese Vorschriften. (Dıie Regel des Karmel 1St
urz un:! einfach.) Multter Renata ahm das nıcht ZUuU Anlass, die sıch
plagende Postulantın ermutıgen, sondern glaubte ıhr öffentlich VOI -
wertfen sollen, S1e werde, 1mM Gegensatz ıhrer Tätı eıt 1n der
» Welt«, 1mM Kloster »täglıch dümmer«. FEdith Stein hat derlei Vor-
würtfe nıemals eın Wort erwiıdert. Wenn S$1e diesen Methoden g-
lıtten hat, ann sıcher nıcht A4AUS persönlicher Kränkung. Es I1NUSS sS1e
geschmerzt haben, 1m Karmel solch taktlose un für manche aturen
gefährliche Zurechtweisungen vorzufinden. Freilich sind auch be1 Teresa
ur Avıla zuweılen Ühnliche Dınge vorgekommen. Jedoch War Teresa eıne
psychologisch sehr begabte rau un WwUusstie unterscheiden, W g..
genüber s1e derle; anwenden durfte.

Edicth Stein, Schw. Teresıa Benedicta V, Kreuz, wurde durch die Aha
stımmungen 1mM Konventkapiıtel, 5.2.1934, ZUr Einkleidun zugelassen,Gelüb5:2:19235 ZuUur Ablegung der ersten Gelübde. Mıt deablegung
endete das Kanonische Novızıat. Als Renata Posselt spater die Bıo0-
graphie ber Edıth Stein schrıeb, unterlief ıhr eın Gedächtnistehler. Es
WAar ach der Professablegung, nıcht schon ach der Einkleidung, als der
Provinzıal Theodor Rauch 1mM Kölner Karmel Vıisıtation hielt un! be1
dieser ele enheıt anordnete, A4ass Edith Stein wieder wissenschaftlich
arbeiten so] ach der Eınkleidung, Ww1e€e übrıgens schon eiım Eıntritt,
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hatte befürwortet, 4ss Ianl ıhr schriftliche Arbeıiten auftragen könne;
sS1€e hatte z B die Ordensrituale, die für Einkleidungen und das Schleier-
fest vorhanden9 1aber 11UT!Tr 1ın Lateın exıstierten, übersetzt, und s$1€e
wurden lateinisch-deutsch gedruckt, damıt die (Jäste den Zeremonıen
leichter tolgen konnten. uch hagıographische Kleinschriftten hat Edıich
Stein als OVI1IZ1IN verftasst. Sıe ahm aber mı1t aller Selbstverständlichkeit

den allgemeiınen Hausarbeıiten teıl, obschon S1e auf diesem Gebiet ke1i-
rofße Hılfe W al. Theodor Rauch fühlte sıch für dıie Gaben der Kar-5  l;ıtın verantwortlich und W ar ıhr tatkräftig z B durch Ausleihen und

auch Anschaffung VO Lıiteratur behilflich, hilosophisch arbeıten.
7Zusätzlich wurde 1in dieser Eınstellung da rch bestärkt, 4Ss 1INZWI1-
schen die Vikarın der Breslauer Neugründung das WAar iınzwiıischen
nıcht mehr Marıanne Praschma, sondern ıhre Nachfolgerin Marie-Elisa-
beth Grätfin Stolberg-Stolberg dıie Ubernahme VO FEdıich Stein 1in ıhr
Kloster nıcht wünschte. Sıe fürchtete, A4ass häufige Besuche der Mer-
wandten die Aufmerksamkeıt der argwöhnischen Nachbarschaftt auf die
jüdısche Famiıulie lenken könnten. S1e hatte den Provınzıal gebeten,
auffällig dahın wiırken, 4sSs FEdıich Steıin 1m Kölner Karmel verblieb.
Das WAar durch den Auftrag wissenschaftlicher Arbeıt ewährleistet,
ennn 1mM damaligen Proviısorium VO Wendelborn ware lı  5che Tätigkeıit
aum möglıch SCWESCH.

Hıer scheint mIır die richtige Gelegenheıit se1ın, VO den Ereignissen
1MmM Karmel Köln-Lindenthal 0.4 19358 sprechen. Dıie Schilderung
VO Renata Posselt (RP S 708 {E2) erweckt den Eıindruck, als habe s1e oh-

rund den 1mM Sprechzimmer befindlichen rel Herren, die mıt der
Wahlurne OrIt die Stimmzettel der Schwestern entgegennahmen, die Ju-
dische Abstammung VO  - Dr. Stein »verraten«. Edith Stein hatte Ww1e€e alle
»Nıchtarier« durch die »Nürnberger esetze« ıhr Stimmrecht ın polıitı-
schen Wıahlen verloren (vgl ZeAls die Abordnung
der WYıahlhelter unerwarte das Kloster aufsuchte, entstand den CL

schrockenen Schwestern Unruhe Schon hatte INan sıch ber das
ANSCMESSCHNC Wahlverhalten ausgetauscht. Zum Entsetzen Edith Ste1ins
hatten Außenstehende den Schwestern geraten, Hıtler die Stimme gC-
ben, weıl 65 praktisch ein Wahlgeheimnıis mehr gab un Kontrollen miı1t
bösen Folgen efürchtet wurden, wenn die Neılin-Stimmen der Ordens-

erkenn würden. Jeder, der die damalige Zeıt mıiterlebt hat,
weıß, 4SsSs 1eS$ keıne unbegründeten Befürchtungen Wıirklich trat
e1n, W 3as INan er wAartetr hatte: Das Fernbleiben Fdith Steins fiel den Tre1
Herren auf un s$1e fragten ach dem Grund »Stein« 1St eın Familien-
NaMe, der die jüdische Abstammung verrat; un: FEdicth Stein War selbst-
verständlich auf den Anmeldebogen des Wohnungsamtes, ach dem die
Wıahllisten zusammengestellt werden, als Ck (römisch-katholisch) e1in-

tragen. Wer Renata Posselt gekannt hat, 1St sıch 1m Klaren, 4ass ıhr
eıne Schwierigkeıiten bereıtet hätte, die Frage ach IIr Stein auf ganz

unverdächtige Weiıse »diplomatisch« beantworten. ber S1e hatte
siıch mıiıt Edith Stein ber diese Sıtuation besprochen. Und 1Sst
undenkbar, 4Ss Edith Stein eine w1e ımmer geartete Verleugnung iıhrer
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jüdischen Herkunft duldet hätte. Und 1st ebenso undenkbar, 4aSsSs
Renata den lärten Wıllen Edıth Steins gehandelt hätte. Es se1
j1er eine Passage aus der gENANNLEN Biographie Zzıtlert:

Am Schlufß erklärte der Vorsitzende: »E,Ss haben noch nıcht alle gewählt« Dann
kam das gefürchtete: »Und Dr. Edith Stein? S1e hat auch noch nıcht ewählt.« Mıt
eiserner Ruhe kam die Antwort ( der Priorıin, also der Autorın se] st ] »Sıe 1st nıcht
arısch«. Die dreı Herren fuhren zurück. Dann rief einer: >Schreiben Sıe hın, S1€e 1sSt
nıcht arısch«. Eıliıgst rachen S1e auf un: verließen den Karmel

Es 1St verständlıich, 4SS dıe rel Herren mi1t eıner Jüdin 1M Kloster nıcht
gerechnet hatten. So S1C zunächst ratlos, W asSs geschehen habe,
un der Schreiber bekam die Weısun hinzuschreiben, W as sS1e gehört
hatten. Ob wirklich geschrie hat, wıssen WI1r nıcht. DE die
Männer nebeneinander Gıtter saßßen, MUSSTIE der Vorsiıtzende nıcht
rufen, sondern konnte normal weitersprechen W1€e bisher. Dass S$1e ann
aufbrachen, 1st klar: die W.ahl War beendet, un: S1€e ussten och andere
Häauser, Hospitäler Z D: autsuchen. Zum »eıligsten« Autbrechen estand
eın Anlass Man 111USS5 zugeben, 4Sss die Szene dramatısch g-
schildert 1st Warum sprach Renata Posselt »MIt eiserner Ruhe«? Warum
nıcht »In aller Ruhe« der Ühnlich? We:il C655 dem Stil Renatas entsprach,
sıch 1n dieser Weıse auszudrücken. Als sS1e diesen Bericht verfasste,
Kn ıhr och keinerle1 nähere Umstände ber die Verhaftung Edıth Steins
1n Echt ekannt. Niemand WwUuSsste, 4ass OIt alle Bürgermeıster, auch
der des Dortes Echt, bereıts 1/2 Jahr ach der Besetzung der Nıederlan-
de Fragebogen austüllen uUusstfen ber etwalıge jüdische Bewohner des
Ortes. er Bürgermeıster 1n cht Nannte füntf Namen: die beiden Jungen
Mädchen Goldschmidt, die beıden Schwestern Stein un eınen Herrn
Marx, der seıner »arıschen« Gattın verschont blieb (vgl Z
118; Ort 1St aus Diskretionsgründen der Name des Bürgermeısters, der
spater bei der »Entnazifizierung« grofße Schwierigkeiten bekam, ungec-
nannt). NaıLiverweıse I11USS$S INan 6N schon NeNNECN konnte sıch 1mM
Kölner Karmel nıemand vorstellen, Aass Ianl 1in den Niederlanden den
Vortall mıt den rel Wahlheltern nıcht benötigte, Edith Steins Jüdi-
sche Abstammung ertahren. Er bekam adurch eıne Banz alsche ı-
mens10n, nämlıch die eiıner lebensbedrohenden Aussage der Priorin. Anı
nemarıe un Elfriede Goldschmidt, Edıith un Rosa Stein hatten bei den
nıederländischen Behörden Aufenthaltsgenehmigung nachsuchen
mussen, un derlei Anträge yingen durch die zuständıgen Mınıiısterıen
(vgl SC;A ä Nr. 633 646, 652) Nachdem die nıederländische Regıe-
rung ach London ausgewichen WAaäl, besetzte dıie Gestapo sogleich dıe
Mınıiısterien (am und War eın Leichtes, die Lıisten der FEın-
wanderungsanträge erfassen. Es spricht außerdem 1e] dafür, Aass die
gefürchteten rel Herrn keine tanatıschen Juden- der Klosterhasser
renNn,; sondern echt »kölsche« Muss-Nazıs, w1e€e deren tausende gab Of-
tensichrtlich haben S1€e ıhren »Fund« nıcht »nach oben« weıitergeleıtet.
Wıe ware 05 erklären, Aass der Kölner Karmel nıemals bıs
seıiner Zerstörung durch Bomben nde 1944 durch nationalsozialistische
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Behörden eıne Belästigung ertuhr? Wiährend die Karmelitinnenklöster in
Düuren, Aachen, Beuel, Luxemburg und auch Pawelwitz, schon 1941
zwangsaufgelöst wurden, geschah 1m Kölner Karmel nıchts dergleichen.
Es lag übrıgens 1mM Wesen der Priorın Renata, sıch 1n übertriebener We1-

beschuldigen, un! 1es wiırd miI1t ıhren ottmals recht theatralischen
1e]AÄußerungen zusammenhängen. Bestimmt entsprach FA} Beıs

nıcht den Tatsachen, 4SS Res1i 1n Neuss öftentliches Argern1s BCHC
habe, WwW1e€e WIr CS mehrmals 1N ihren Brieten lasen. Und ebenso wurde Spa-
FEr AUS eiıner unvermeıdlichen Auskuntft 1mM rechzımmer eın » Verrat«
konstrulert. Gewi1ss WAar diese Auskunft AUC schon 19358 nıcht ungec-
fährlıch, aber 1n der gegebenen Sıtuation hne Verleugnung der Wahrheıit
nıcht umgehen.

Im Karmel ahm iNan das geschilderte Sprechzımmerere1gn1s
nächst nıcht tragısch. Edith Stein selbst hatte schon ötter VO einer
Umsıe lung in eıinen Auslandskarmel gesprochen. ber die Mitschwes-
LeIMN; besonders Renata Posselt selbst, jelten das für übertrieben un:
baten Edıth Steıin, nıcht mehr ber Auswanderung sprechen. Erst die
unselıge »Kristallnacht« mM1t ıhren Pogromen führte eiıner Entschei-
dung: Fdıth Stein estand 1U auf Umsiedlung. S1e ware SCIN ach
Palästina (vgl SCIA 3, Nr. S27 und dachte den Karmel 1n
Bethlehem Dort W ar in Zusammenhang mıt der verstärkten Eınwan-
derung deutscher Juden heftigen, teıls bürgerkriegsähnlichen Auseın-
andersetzungen gekommen, und Grofßbritannien, dessen Mandat
Palästina stand den Staat Israel vab och nıcht SEEZte CNSC Quo-
ten für Einwanderer. Mıt dem Karmel 1n Echt/Niederländisch Limburg
WAar Ial iın öln ımmer 1n Verbindung geblieben. Es hatte sıch (8)8! der
1875 Aaus öln vertriebene Karmelitinnenkonvent angesiedelt, und
mal se1it der Jubiläumstfeier 1937/ (300 Jahre Kölner Karmel) W ar die
briefliche Verbundenheıt gewachsen. SO lag nahe, FEdıich Stein Ar

Exıl ach cht Im Dezember 1938 fragte InNan Ört un -
hielt sogleich eıne herzliche Einladung GA d Nr. 579) Es sınd och
einıge der Briete erhalten, die VO Kölner Karmel FEdıth Stein in cht
gyingen un umgekehrt. Multter Renata hat offensichtlich öfter und 1 -
INer herzlich un besor geschrieben.d:1ermıt haben WIr Lauf der Dınge vorgegriffen. Am 5.1.1936
wurde Renata Posselt ZUr Priorin gewählt, da das drıtte Trıennıium VO

Josepha Wery abgelaufen WATL. In der Biographie lesen WIr: »Schwester
Benedicta machte dieser Wechsel nıchts auUs, s1e hıng beiden Vorge-
etzten MmMI1t gleicher Liebe.«

Miıtschwestern, die Edith Stein 1n cht erlebten, hatten den Eindruck,
ass Edıith Steıin Renatas Einschätzung des » Drıitten Reiches« nıcht VeliI-

stand. Sıe hielt s$1e iın diesem Punkt für NAa1V, optimistisch. Renata
verstand nıcht, 4SSs Edıicth Stein die Judenverfolgung als apokaly tisches
Zeichen deutete, ass S1e auch VO Anfang sıch als Or enstrau
keineswegs VOT Verfolgungen geschützt glaubte. Zum Entsetzen ıhrer
Freunde hatte schon die OV1zın 1m Sprechzımmer geäußert, S1e ylaube
nıcht eıne endgültige Siıcherheit 1mM Kloster: »Man Wll‘d mich sıcher
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auch 1er och herausholen.« (vgl f 184; aNOILYIM zıtlerte Aussage
VO FElisabeth Nıcola).

Eıne vergleichbare Einstellun zeıgte Renata spater, als dıe Zerstörung
Kölns durch Bombenangriffe ortschritt. Wertvolles rechtzeıtig 1n O1-
cherheıt bringen, hielt S1e für einen Mangel (sottvertrauen. S1e hın-
derte freilich die Schwestern nıcht daran, Vorsichtsmafßregeln ergre1-
fen, verbar aber nıcht, Aass S1e selbst ganz anders dachte. Damals sahen
mi1ısstrau1sc Nachbarn eine der Pfortenschwestern (Schw. Marıanne
Saphörster) täglıch paketbeladen das Haus verlassen. Sıe wurde aANSC-
zeıgt un MUSSTIE 1m gefürchteten APO-Haus Reichensberger
Platz erscheinen. Sıe vereinbarte miı1t der Priorın, 24SS s1e furchtlos alleın
das Buüro betreten un wahrheitsgetreu wolle, INa  — se1 1mM Kloster
bestrebt, wertvolle Versorgungsguter siıcherzustellen, 1mM Fall VO

Bombenschäden nıcht durch Unvorsichtigkeit unnöt1ıg Bezugsscheine
beantragen mussen. Derweiıl wollte Renata 1n der ähe 1n eıner Se1-
tenstrafße verweılen, weıl die beiden annahmen, eın Erscheinen der nıcht
vorgeladenen Oberın könne als schlechtes Gewiı1issen gedeutet werden.
Wenn Schw. Marıanne in die Enge getrieben würde, wollte s$1e die T10-
rın rutfen. Die Vorgeladene wurde jedoch schnell entlastet, INan lobte al
die vernünftige Vorsorge des Ordens, un! der Beamte 1e1 vorsichtig
durchblicken, ass auf die Anzeıge Jjener Nachbarn habe eingehen
mussen. Dieser Vortfall lässt zusätzlich9 Aass auch Jjene re1l
Wahlmänner VO 0.4.1938 insgeheim den Schwestern wohlgesonnen

Ab dem 1.1.1939 die Personalausweise jJüdischer Mitbürger mı1t
einem großen ] kennzeichnen. Um dem befreundeten Arzt Dr. Paul
Strerath AUsSs Schlebusch be] Köln, der Edıith Stein mM1t seınem Wagen in
die Nıederlande brachte, e1ım Grenzübergang keıne Schwierigkeiten
bereıten, hatte Edith Stein sıch mıt Erfolg bemüht, dıe Reisepapıere
och vorher erhalten. Wırklich traf alles Nötıge Vormıittag des

e1n, un Nachmittag reiste Edıth Stein 1b
Im Oktober 1938 hatte S1€e eiınen Text verfasst, den S1€e ıhrer Priorin e

res1a Renata 15.10 Fa Namenstag schenkte (AN Z Kap.1-3). Der
Text 1St auf eintachem weıißen Da 1er 1n orm VO zehn DIN A5-Seıten
geschrieben un! tragt den Tıtel Sancta discretio. Zunächst erläutert
Edıth Stein kurz, 4SS die Regel des Benedict sıch durch discretio,

durch Unterscheidung auszeichnet. Wır lesen da
Dıie Diskretion gilt als besonderes Sıegel benediktinischer Heiligkeit. ber 1mM Grun-
de zibt ohne S$1e überhaupt keine Heılıgkeıt, Ja, W C111 INan S1IC tief und weıt
taßt, fällt sS1e MI1t der Heiligkeit selbst In besonderem aße bedarf ıh-
rCI, wer Seelen leiten hat St Benedikt spricht davon 1m Zusammenhang dessen,
W as VO Abt ordern 1st (Da Regula, Kap 64); oll be] seiınen Anordnungen
»vorausschauend und überlegt se1n, un: ob ine göttliche oder ıne weltliche Ar-
beit ist, dle aufträgt, soll unterscheiden un: abwägen, jener UnterscheidungJakobs gedenkend, der sprach: Wenn iıch meınen Herden zuviel ZUMULTE, werden S1C
alle einem Tage sterben Gen 33, 13) Diese un! andere Zeugnisse für die Unter-
scheidung, die Multter der Tugenden, oll sıch Herzen nehmen und alles ab-
wagen, da{fß das trıfft, wonach die Starkmütigen verlangen un die Schwachen nıcht
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zurückschrecken.« Die Quelle solch weılsen Maßhaltens 1st die abe nNnier-
scheiden, W as einem jeden ANSCINCSSCH 1st Ist die discretio als abe des Heilıgen
CGeıistes anzusehen? Nıcht als ine der bekannten Gaben 1st S1e aufzufassen, noch als
ıne LICUC Sıe gehört wesentlich jeder Gabe, Ja INa  - darf ohl1, die Gaben
selen verschiedene Ausprägungen dieser eiınen abeTeresia Renata Posselt ocd.  475  zurückschrecken.« (...) Die Quelle solch weisen Maßhaltens ist die Gabe zu unter-  scheiden, was einem jeden angemessen ist (...) Ist die discretio als Gabe des Heiligen  Geistes anzusehen? Nicht als eine der bekannten 7 Gaben ist sie aufzufassen, noch als  eine neue 8. Sie gehört wesentlich zu jeder Gabe, ja man darf wohl sagen, die 7 Gaben  seien verschiedene Ausprägungen dieser einen Gabe ...  Dann unternimmt es Edith Stein, diese verschiedenen Ausprägungen im  Vergleich mit jeder der Geistesgaben zu beschreiben und gegen sie ab-  zugrenzen. Auch ein unbeteiligter Leser wird nicht umhin können an-  zunehmen, dass Edith Stein dies Thema der Unterscheidungsgabe nicht  zufällig in die Feder kam. Vollends die Erwä  ngen zu den sieben Ga-  ben des Hl. Geistes, die bei Benedikt nicht zu finden sind, weisen auf Te-  resia Renata hin. Hatte diese doch zwei Jahre zuvor ein Büchlein Dzie sie-  benfache Gabe (Herder 1936) veröffentlicht und die Kapitel mit Edith  Stein besprochen; denn diese schreibt an eine Dominikanerin:  ...Daß Ihnen »die siebenfache Gabe« Freude gemacht hat, freut mich sehr. Ich habe  jede einzelne Gabe gleich nach der Geburt kennen gelernt. Die Verfasserin war unse-  re Novizenmeisterin, während das Buch entstand; seit Januar ist sie unsere liebe Mut-  ter [PAofm] -  Es ist deshalb auffallend, dass Renata Posselt in ihrer Biographie über ih-  re ehemalige Novizin gerade diesen Text mit keiner Silbe erwähnt, ob-  schon sie sonst seitenlang aus Edith Steins Schriften zitiert. Vielleicht hat  Edith Stein in ihrem Namenstag  sgeschenk nur das niedergelegt, was sie  d  längst mit ihrer Vorgesetzten bei der »Geburt« der sieben Gaben mit ihr  besprochen hatte. Dennoch liegt gewiss auch ein sanfter Hinweis zur Be-  herzigung darin, denn in der Tat: Das Talent der Unterscheidung dessen,  »wovor die Schwachen nicht zurückschrecken«, war recht wenig bei der  Novizenmeisterin aus  ebildet.  Mir fällt als Beispie  E  dazu ein, dass iın meiner Postulatszeit eine unse-  rer Laienschwestern, eine junge, unglaublich tüchtige, mit sonnigem  Gemüt ausgestattete Frau gern Chorschwester geworden wäre. Sie ver-  misste als Laienschwester das Chorgebet. Die Laienschwestern verrich-  teten statt des ihnen verwehrten Chorgebetes Reihen von Vaterunsern.  So schreibt es die alte Karmelitenregel vor für die Mitbrüder, die das  Chorgebet nicht verrichten können. Gemeint waren dabei Mönche, die  das Lesen nicht gelernt hatten. Diese Vorschrift hatte man später auf die  Frauen angewandt, die ebenfalls nicht lesen konnten, im 16. Jh. noch ein  häufiger Fall, im 20. Jh. aber äußerst selten. Unsere Satzungen sagten,  dass die Laienschwestern keinerlei Verpflichtung hätten, am Chorgebet  teilzunehmen. Renata Posselt aber deutete dies so, dass den Laien-  schwestern die Teilnahme auch dann verboten sei, wenn sie Zeit und  Neigung hatten, am Chorgebet teilzunehmen. Kamen die Laienschwes-  tern zum Chorgebet - zur Komplet z.B. war das üblich —, dann durften  sie kein Brevier in die Hand nehmen, sondern mussten währenddessen  ihre Vaterunser beten, und dabei hatten sie sich zu erheben, die Neigun-  gen usw. zu machen, als sprächen sie im Chorgebet mit. Dies war nicht  nur für die Laienschwestern eine Zumutung, sondern auch für mancheDann unternımmt c Edith Steıin, diese verschiıedenen Ausprägungen 1mM

Vergleich mı1t jeder der Geistesgaben beschreiben un:! S1IC 1b-
ZUSFENZCN. uch eın unbeteiligter Leser wiırd nıcht umhın können
zunehmen, 4aSs FEdith Stein 1€eSs 'Thema der Unterscheidungsgabe nıcht
zufällig in die Feder kam Vollends die Erwä NSCH den sıeben (3
ben des Geıistes, die be1 Benedikt nıcht iınden sınd, weısen aufe
res1ia Renata hın Hatte diese doch WEe1 Jahre eın Büchlein Dıie S1e-
benfache Gabe (Herder veröftentlicht und die Kapıtel mMIı1t Edith
Stein besprochen; CD diese schreibt eine Domuinıkanerin:

Daiß Ihnen »die siebenfache Gabe« Freude gemacht hat, freut mich sehr. Ich habe
jede einzelne abe gleich nach der Geburt kennen gelernt. Die Vertasserin WAar Uu11l5c-

Novızenmeısterın, während das Buch entstand; selt Januar 1st s$1e 1ISGIE liebe Mut-
ter /Priorin]

Es 1st eshalb auffallend, 4ass Renata Posselt in ıhrer Biographie ber ıh-
ehemalıge OVv1zın gerade diesen Text miıt keiner Sılbe erwähnt, ob-

schon s1e seitenlang Aaus Edith Ste1ins Schritten zıtlert. Vielleicht hat
Edıth Stein ın ıhrem Namenstag eschenk I11UT das niedergelegt, W as S1Ce5längst mıiıt ıhrer Vorgesetzten be1i »Geburt« der sıeben Gaben mı1t ıhr
besprochen hatte. Dennoch lıegt ZEWI1SS auch eın sanfter 1nweIıls Zur Be-
herzigung darın, enn ın der Tat Das Talent der Unterscheidung dessen,
»WOVOT d1e Schwachen nıcht zurückschrecken«, W ar recht wen1g be1 der
Novızenmeınsterın AUS ebildet:

Mır fällt als Beıispie Au e1n, A in meıner Postulatszeit eine NSsSe-
Er La:enschwestern, eıne Junge, unglaublich tüchtige, mMI1t sonnıgem
Gemut ausgestattete TrAY SCINMN Chorschwester geworden ware. Sıe Vel-
misste als La:enschwester das Chorgebet. Di1e Lai:enschwestern verrich-

des ıhnen verwehrten Chor ebetes Reihen VO Vaterunsern.
So schreibt ecsS die alte Karmelitenrege OT für die Miıtbrüder, die das
Chorgebet nıcht verrichten können. emeınt dabei Mönche, die
das Lesen nıcht gelernt hatten. Diese Vorschriuft hatte INan spater auf die
Frauen angewandt, die ebenfalls nıcht lesen konnten, 1mM Jh och eın
häufiger Fall; 1mM Jh aber außerst selten. Unsere datzungen Sagten,
Aass die Lai:enschwestern keıinerle1 Verpflichtung hätten, Chorgebet
teiılzunehmen. Renata Posselt aber deutete 1es 5 Aass den Lai1en-
schwestern die Teilnahme auch annn verboten sel, WenNnn sS$1e Zeıt und
Neigung hatten, Chorgebet teilzunehmen. Kamen die Laienschwes-
tern Z Chorgebet Z111 Kom let z B W ar das üblich annn urften
S1e eın Brevıer iın die Hand INCI), sondern ussten währenddessen
ihre Vaterunser beten, un dabe!] hatten s1e sıch erheben, die Neıgun-
SCH USW. machen, als sprächen s1e 1MmM Chorgebet mıiıt Dıies War nıcht
Nnur für die Laienschwestern eıne Zumutung, sondern auch für manche
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der Chorschwestern. Di1e Miıtschwester, VO der iıch 1er spreche, hatte
eın ungewöhnlıches Gedächtnıis, 4Ss s$1e bald viele der lateinıschen
Psalmen auswendig konnte. War S1€e eım Chorgebet anwesend un!

rach S1e auswendig die lateiınıschen Verse mıt, gab schweren Ta-zel ach dem Krıege versuchte damalıger Provıinzıal, diese
Schwester 1n eiınem andern Karmel als Chorschwester unterzubringen,
W AsS ıhm jedoch nıcht gelang. Als der Provinzıal mı1t jener Schwester den
Weldener Karmel verlassen hatte, wurde Multter Renata krank Ich War
Postulantın un! durfte S1€e 1ın der Zelle besuchen. In der Meınung, die
Abwesenheıit jener Jungen Miıtschwester se1l mI1r längst aufgefallen ich
wUusstie jedoch VO nıchts vab S1€e MI1r ıhren Kummer verstehen mı1ıt
den Worten:

Kınd, der Hochmut, der Hochmut! Lerne ( beizeiten die Demut! Welch ıne
schöne Aufgabe, als Laienschwester 1mM Stand der Demut leben! Und w1e€e zerstort
der Hochmut das alles!476  Marıa Amata Neyer  der Chorschwestern. Die Mitschwester, von der ich hier spreche, hatte  ein so ungewöhnliches Gedächtnis, dass sie bald viele der lateinischen  Psalmen auswendig konnte. War sie beim Chorgebet anwesend und  rach sie auswendig die lateinischen Verse mit, so gab es schweren Ta-  E  el. Nach dem Kriege versuchte unser damaliger Provinzial, diese  Schwester in einem andern Karmel als Chorschwester unterzubringen,  was ihm jedoch nicht gelang. Als der Provinzial mit jener Schwester den  Weldener Karmel verlassen hatte, wurde Mutter Renata krank. Ich war  Postulantin und durfte sie in der Zelle besuchen. In der Meinung, die  Abwesenheit jener jungen Mitschwester sei mir längst aufgefallen — ich  wusste jedoch von nichts —, gab sie mir ihren Kummer zu verstehen mit  den Worten:  O Kind, der Hochmut, der Hochmut! Lerne (...) beizeiten die Demut! Welch eine  schöne Aufgabe, als Laienschwester im Stand der Demut zu leben! Und wie zerstört  der Hochmut das alles! ...  Dass Renata zu Bett liegend schwer litt, war unverkennbar. Unverkenn-  bar war aber auch, dass es ihr nicht möglich war, den Wunsch nach Teil-  nahme am lateinischen Chorgebet anders als ein Zeichen von Hochmut  zu deuten. Es kam mir damals auch der Gedanke, dass Mutter Renata  sich mit Vorwürfen quälte, weil sie jene Schwester — es war Electa Som-  mer — nicht ausreichend zur Demut erzogen habe. Schw. Electa hatte  nämlich schon als Novizin durchblicken lassen, dass sie gern am Chor-  gebet teilgenommen hätte. Sie hätte mit Leichtigkeit dabei alle ihr aufge-  tragene Haus- und Gartenarbeit erledigen können, denn sie besaß stau-  nenswerte Kräfte. Gemeinsam mit dieser Schwester war Edith Stein im  Noviziat. »Die hat mich gut verstanden«, sagte Electa mir später oft,  »aber sie konnte mir ja auch nicht helfen.«  In Echt fasste Edith Stein den Gedanken, über Berufung und Erzie-  hung der Laienschwestern etwas zu schreiben. Man kann das nachlesen  in ihren Briefen (vgl. ESGA 3, Nr. 661, 669, 670, 671). Dabei wird man  feststellen, dass in anderen Orden die Auffassungen nicht beträchtlich  anders waren als bei Renata Posselt. Man wird ebenso bestätigt finden,  dass in der damaligen Gesellschaft auch auf anderen Gebieten — etwa  zwischen Dienstboten und »Herrschaft« — vergleichbare Grundsätze  herrschten. Dass Edith Stein je begonnen hat, ihre beabsichtigte Darstel-  lung abzufassen, kann nicht belegt werden. Eher ist anzunehmen, dass es  nicht geschah. Denn Edith Stein hätte solches nie  eschrieben ohne Wis-  sen ihrer Echter Priorin. Die aber hätte später E  d  ith Steins Einstellung  zur Laienschwesternfrage beinahe als Hindernis für die Seligsprechung  betrachtet. Sie meinte dazu, Edith Stein sei noch nicht lange genug im  Orden gewesen, um die Auffassung der hl. Teresa v. Avila zu verstehen.  Diese Kirchenlehrerin wollte aber anfangs gar keine Laienschwestern in  ihren Klöstern haben. Später hat sie sich zu einem Kompromiss ent-  schlossen (oder entschließen müssen): Drei Laienschwestern je Haus,  das sollte genügen. Erst das II. Vaticanum hat Edith Stein ganz und gar  Recht gegeben. Es ist nunmehr in Frauenorden nicht mehr erlaubt, zwei[ )ass Renata ett liegend schwer lıtt, War unverkennbar. Unverkenn-

bar W ar 1aber auch, 4ass 6S ıhr nıcht möglıch WAal, den Wunsch ach Teil-
nahme lateinıschen Chorgebet anders als eın Zeichen VO Hochmut

deuten. Es kam mIır damals auch der Gedanke, ass Multter Renata
sıch mı1ıt Vorwürten quälte, weıl S1€e Jjene Schwester WAar Electa Som-
IT nıcht ausreichend Zur Demut CrZOßCH habe Schw. Electa hatte
nämlıch schon als OV1zZın durchblicken lassen, Aass s$1e SCIN hor-
gebet teılgenommen hätte. Sıe hätte mi1t Leichtigkeit dabej alle ıhr aufge-
tragene Haus- und Gartenarbeit erledigen können, enn s1e besafß STauU-
nenswerte Kräfte. Geme1Li1nsam mıiıt dieser Schwester W ar Edıith Stein 1mM
Novızıat. »Di1e hat m10h gul verstanden«, Electa mır spater oft,
»aber S1e konnte MIr Ja auch nıcht helfen.«

In cht fasste Edıth Stein den Gedanken, ber Berutfun un: Erzıie-
hung der Lai:enschwestern schreiben. Man ann 45 nachlesen
1ın ıhren Brieten (vgl ESGAÄ J Nr. 661, 669, 6/70, 671) Dabei wırd INan

teststellen, ASS ın anderen Orden die Auffassungen nıcht beträchtlich
anders als bei Renata Posselt. Man wiırd ebenso bestätigt tinden,
4ss 1n der damalıgen Gesellschaft auch auf anderen Gebieten etwa
zwischen Dienstboten und »Herrschaft« vergleichbare Grundsätze
herrschten. Dass Edıcth Stein Je begonnen hat, ıhre beabsichtigte Darstel-
lung abzufassen, ann nıcht bele werden. her 1St anzunehmen, Aass Cn
nıcht geschah. Denn Edıith Stein atte solches nıe eschrieben hne Wıs-
SC  - ihrer Echter Priorıin. Di1e aber hätte spater ıth Steins Einstellung
ZUr Laienschwesternfrage einahe als Hındernıs für die Seligsprechungbetrachtet. Sıe meı1inte dazu, Edıth Stein sel och nıcht lange SCHU
Orden SCWESCH, die Auffassung der Teresa V, Avıla verste
Diese Kirchenlehrerin wollte aber anfangs AI keine Lai:enschwestern ın
ıhren Klöstern haben Später hat s$1e sıch eiınem Kompromıiss ent-
schlossen (oder entschließen müssen): Dreı Laienschwestern Je Haus,
das sollte genugen Erst das 180 Vatıcanum hat Edith Stein Sanz un ga
Recht gegeben. Es 1st nunmehr in Frauenorden nıcht mehr erlaubt, Zzwel
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»Klassen« VO Schwestern haben Schon ZUr Zeıt Renata Posselts hat-
der Provinzıal Odılo Teresa (Jäger, 30.8.1902 Leutershau-

sen/Baden, Regensburg) versucht, einıge Veränderungen
gunsten der Lai:enschwestern einzutführen: Sıe sollten den schwarzen
Schleier bei der Ewiıgen Protess erhalten und ıhren Platz 1ın der Reihen-
fol der Professablegung zwıschen den Chorschwestern einnehmen. In
Vv1e Klöstern fand dieser Vorschlag Zustimmung, nıcht aber iın öln
Eınıiıge HSE TCTr La:enschwestern haben aber die Anderung 1M Gefolge
des Konzıls och erleht und 21nnn lange Jahre mıt Begeıisterung
Chorgebet teilgenommen.

Damıt sınd WIr wieder den Ereignissen vorausgeeılt. Als Edith Stein
schon 1n cht weılte, nahte sıch für den Kölner Karmel die schwerste
Zeıt, die Zeıt des Zweıten Weltkriegs mı1t seıinen häufigen, ımmer VOGI*
heerender werdenden Bombennächten. In der Nacht A
brannte der Kölner Karmel völlıg Au  N Renata Posselt hatte alle
Vorschläge, mı1t den Schwestern öln verlassen, entschiıeden abge-
lehnt: ıuux einıge hochbetagte Schwestern, die be] den damals schon Tag
und Nacht tortdauernden Alarmen dem Leben 1m Keller nıcht gewach-
SCI19 hatte S1Ce 1M Karmel Welden be1 Augsburg untergebracht.
Die br1 wollten aushalten, Z TIrost un ZUur Stuütze der Kölner, die

eichtal die bedrohte Stadt nıcht verlassen konnten. Die Schwestern
aber doch, dem Rat fachkundiger Leute tolgend, eınen der Kl

lerräume Zu Schutzraum ausgebaut. In der Not der Bombennächte
blieb Renata Posselt die starke Frau, die alle aufrichtete, die den Mut VCGI-=-
lieren wollten. Eıne der Schwestern, Johanna Kreuz geb Anna Fitzek

Leobschütz/Schlesien, 7 30.10.1942), lıtt eıner SChWCI' en
Psychose. Man konnte sS1e nNn1e bewegen, ıhre Zelle Je verlassen. In e1-

Fachklinik konnte INa S1Ce nıcht bringen, weıl das » Drıtte Reich« die-
SCH Kranken das Lebensrecht absprach. Als CS ın der etzten Nacht nıcht
gelang, s1e 1n den Keller ira C MUSSTIE Ianl sS1e ıhrem Schicksal ber-
lassen. Die Schwestern 1m Kel konnten sıch 1in den (3arten retten, ehe
das Haus zusammensturzte. Eınige Tage spater reisten alle ach Welden.
Dort hat Multter Renata mı1t der 1U wıeder vereınten Kommunıität eıne
Dankandacht gehalten, deren Text sS1e selbst verfasst hatte. Der Kern ıh-
FT damıt verbundenen Ermahnung WAar die Aufforderung, weder dem
Vergangenen nachzutrauern och mutlos ın dıe Zukunft sehen, SOMN-
ern zuversichtlich den Autfbau denken

Sobald möglıch wurde 28 .6.1945 brach S1€e mMIt Z7wel Schwestern
ach öln auf und kehrte 48 erschöpftt, 1aber froh ach Welden
zurück: S1ıe hatte 1n Junkersdorf be1 öln eın Haus Zur Mıete gefunden,
Vogelsanger Weg 43, das uns für 1er Jahre Unterkunft bot Eıgentümer

die Studienräte Dr. Blassneck und seıne Tochter Dr Marce Blass-
nek, die sehr froh9 ıhr Haus ın ein Kloster verwandelt sehen.
Auf iıhrer Wohnungssuche in der TIrummerstadt hatten die rel Schwes-
tern den Erzbischof B Josef Frings getroffen un! auch den Kölner
Oberbürgermeister Dr. Konrad Adenauer sprechen können. Beide g-
ben ıhnen den Rat, auf dem Grundstück ın der urener Strafße
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nıcht wieder aufzubauen, sondern den Sıtz des alten Karmelitinnenklos-
ters 1n der Schnurgasse/Vor den Siebenburgen, AUS dem die Nonnen 18072
vertrieben worden9 erwerben. Dort W arlr die ehemalıge Kloster-
kırche »Marıa Frieden«, obschon ZUr Hälfte ausgebrannt, eıne der
besterhaltenen Kirchen Kölns; aber 1n der suüudlichen Altstadt wohnte fast
nıiemand mehr, der diese Kırche benötigt hätte.

fürSchw. Marıa blieb gleich 1n Junkersdort, die Vorbereıtun
die Schwestern UPPC, die bald folgen ollte, tretffen. So ald in
Welden eıne M lıc eıt bestand, eınen LKW m1t dem durch Bezug-
scheıiıne un rc dl€ Hochherzigkeıit der Weldener Schwestern-
mengetragenen ausrat eladen, fuhren die Pionierinnen ach öln
ab Es 1€es die Schwestern Immaculata, Gertrud, Monika, Marga-
reta, Carmela und 7ıta. Mıt ıhnen fuhr eıne in Welden Ostern 1946 e1IN-
gekleidete Novızın, die den Orden verlassen wollte Benedicta
Passıon des Herrn geb Gertrud Hogen). Schw. Monika hat die ben-

dieser Fahrt mi1t 1e] Humor in einem Heft fest ehalten, das WIr 1n
der Chronik aufbewahren, AaUus dem zıtieren le1 der Platz nıcht
reicht. Als diese Gru PC 1in Junkersdorf ankam, erlebte S1€e eıne schlim-

UÜberraschung: SC Marıa hatte sıch mıiıt dem Inhaber des Hauses
W AarTr e1in wahrer Gentleman überworten un eine iıhr angebotene

Burg 1n der vorderen FEitel bezogen. Das romantische nwesen War voöl-
lıg ungee1gnet für die Absıichten der Kölner Kommunluität, demnächst
wieder AaUus dem och anız ländlichen Junkersdorf iın die Stadt zıehen.
Da eın Postverkehr estand, kehrte Schw. Monika Hemmes schnells-
tens ach Welden zurück, berichtete ber die unerwartet Komplikatıon
und fuhr MI1t Multter Renata ach öln zurück. Schw. Marıa ZOßR darauf-
hın 1in den Karmel VO Beuel-Pützchen, s1e den Schwestern Hıiılte
leistete eım Wiederbesiedeln ıhres Klosters. Nach Ablauf der vVOorgesc-
henen or Jahre kehrte s1e 1n den Kölner Karmel zurück, der ıhr 1in der
Schnurgasse eıne Werkstatt bereitstellen konnte. Schw. Marıa hat och
sehr 1e] künstlerisch gearbeıtet: Kirchenfensterentwürfe, Mosaıken,
Emailarbeıten, Stickereien UL.V.

Vielleicht veranlasst durch diesen Zwischenfall, schrieb Multter Rena-
nunmehr »Eınıige Rıchtlinien für meıne Kıinder in Junkersdort,

lange iıch nıcht da bın«. Sıe beginnen mı1t Eph 4,1 »Ich bıtte Euch, W all-

delt würdıg der Berufung, mi1t aller Demut, Santftmut un:! Geduld. Er-
tLraget einander 1n Liebe, eifriıg bemüht, die Einigkeıit des e1ıstes GT-

halten durch das Band des Friedens.« Der Text der Rıchtlinien lautet
annn

Zu Begınn schlug ıch Schrift auf und traf auf den ersten Griuftt und Blick diıese
Stelle. Cott Sagl S1e uns, und ich möchte allen diese Worte tief 1n die Seele schreı-

Tagesordnung: Das Aufstehen richtet sıch nach dem Begınn der Messe ım nahe
gelegenen Kloster der Schwestern (suten Hırten] ine Stunde vorher. Während die-
SCTI Stunde und auf dem Kırchwe hın und zurück soll nıcht gesprochen werden (außer
1mM Nottfall). Da die Gebetszeıt Napp Ist, benutzt diese eıt ZUuUr Vorbereitung un!
Danksagung. Dıie Mahlzeiten nehmen alle gemeınsam un schweı en e1in. Nac
dem Frühstück geht jede iıhre Arbeit, Ww1e€e S1€e Tag vorher vereın Aart oder schon
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begonnen W al. Solange Schw. 1ta 1abwesend 1St; übernıimmt Schw. Gertrudis die
Küche un umgekehrt. 1 )as Essen soll kräftig un: zuLt zubereıtet, aber eintach se1n.
Keıine komplizıierten Gerichte oder zeiıtraubende Dekorationen. Es ware unklöster-
lıch, WE jede Vorschläge machen und sıch U1l:| Kochen kümmern wollte. Bıtte des-
halb ohne rund nıcht VO Essen sprechen. Schw. Carmela überle mıt der Küchen-
schwester, W1€ und W anlllı das verwendet wird, W as der Herr SCI1 et. Die Arbeitszeıt
dauert bıs Gespeist wiırd in der Küche Das Tischgebet wird SCIHHNCHLSAIN CSPTO-
chen. Vorher ammelt Man sıch eınıge ınuten ZUrFr Gewissenserforschung. Tisc lesung
enttällt. Dıie Küchenschwester verteılt die Speisen ach der Mahlzeıt un: dem Tisch-
gebet, dem Angelus un: dem Rekreationsgebet beginnt d1€ Rekreatıon. He Schwes-
tern helten dabei beim Spülen, Abtrocknen un Aufräumen.

Von 23 beten die Schwestern Vesper UN. Komplet. Wenn Schwestern da sind,
gemeınsam, aber ohne lange Pausen On jede tür sıch allein Dıiıe Arbeitszeit 1st bis
m bıs ZU FEinbruch der Dunkelheit. Um Vesperbrot (schweıigend). Um
Abendessen. Danach W1e€e mittags. Autheben des Stillschweigens nach dem Dankgebet;

tzumachen,Spülen USW. gemeınsam. Rekreation bıs 1/,9 Hıer ware die eıt wıeder
se1in. Um%]1.1falls ıne die andere gekränkt hätte, sollte nıcht schon vorher gesch

1/,9 wiırd emeınsam die Josefslitanei gebetet und Mın Gew. Erforschung gehal-
en Von ab 1St F Stillschweigen, die Schwestern zıiehen sıch in ıhre Zellen
zurück un gehen bal Ruhe

Der Sonntag soll vorzügliıch dem Gebet un: der Erholung gewidmet se1n. ach
dem Frühstück beten die Schwestern die Stunden. ach dem Mittagsmahl un: der
Rekreation 1ne Std Ruhe, dann Vesper un Komplet. Fbenso den Fezertagen. Als
Festtage gelten ebentalls Freıtag, SEPt.; 5amstag, SEHt., Mıttw., Okt Dem entL-

sprechend oll diesen agen auch eın Festmahl se1n, »W e iıhnen der Herr das
Nötıige dazu geben sollte.«

Dıi1e Schwestern gehen 1ın We1 Gruppen ZUr Beichte 1mM Kloster (suten Hırten.
Dort fragen, wann Gelegenheıt dazu 1ST.

Dıiıe Arbeit oll schwesterlich untereinander geteilt werden. Fıne jede se1l für sıch mıt
Fleifß un Fiter darauftf edacht, dazu beizutragen, da{fß das klösterliche Heım recht
bald instand gEeSELIZL un:! bewohnbar se1l DDazu biete jede ıhre Kräfte treudıg auf, je*
doch ohne sıch unvernünftig übernehmen un: der Gesundheıit schaden.
Lebensgefährliche Arbeiten zD aut dem Grundstück urener Straße darf keine
Schwester unternehmen. Da die Leıistungen Je nach Krätten verschieden sınd, dart ke1-

Schwester der anderen Vorschritten oder Vorwürte machen. Eıine jede bemühe sich,
mit Gewissenhaftigkeit un! Sor falt hre Pflicht ertüllen un! treu dem dienen,

hat. Beım Arbeiten mussen alle Schwestern O7 -der 100-fältı Lohn
dentlich gek eidet se1n. Niemand darf ohne schwarzen Schleier arbeiten. Dıi1e Schwes-
tfern sollen vermeıden, VO  - Fremden gesehen werden. Besuche sollen S1e nıcht
chen und Eiınladungen nıcht annehmen, aufßer VO den Schwestern (suten Hırten
einem relıg1ösen Vortrag.

Notwendige Besorgungen und den Verkehr MIt Fremden übernehmen Schw. Mo-
nıka und Schw. Margareta, da Schw. Immaculata nıcht CII MIt Leuten tun hat
och sollen S$1e ıhr VO  - allem, W as verhandelt wurde, berichten. Besuche sollen ımmer

zweıen empfangen werden. uch das Offnen der ıre besorgt tunlichst ıne der
genannten Schwestern.

Die Verteilung der Zellen ehalte iıch MI1r VOI, bıs ich komme es tolgen VOILI-

läufige Vorschläge]. Fur mich biıtte iıch, WE möglıch, ine FEinzelzelle 1m Stoc
werk reservieren, die der Treppe nächstliegende Einzelzelle (wenn auch die
kleinste un: dunkelste ware, das macht MI1r nıchts), weıl der Prior dem Eıngang
zunächst wohnen soll

Da Ihr 1U  I 1n Wahrheit nıcht NUur Gott un:! seinen En eln, sondern auch der Welt
Zu Schauspiel geworden se1d, bıtte iıch alle dringen die Re eln der geistlichen
Höflichkeit, der Klosterzucht un Bescheidenheıt Lireu beobac ten. Werdet einer
der anderen ZU Ansporn un! Vorbild nıcht Z Anstofß un! Hındernıis. Dann
wird (sottes Schutz und Hılfe MI1t Euch se1n. FEs Fuch alle, meıne lıeben Kınder,
der allmächtige (sott der Vater, der Sohn Heı ıge Geist Amen

DPS Ich vergafß 1’10Ch die Bußübungen. Vorläufig unterbleiben die gebräuchlichen,
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biıs WIr INnmMen sind. Eın Ersatz dafür se1 dieser Punkt des Gehorsams: Außerhalb
der Rekreation LLUT mıiıt gedämpfter Stimme mıteinander reden SOWI1e Tuüren un:!
Fenster leise und Jangsam öffnen schließen. Dies 1st ine sehr heilsame
un: durchaus nıcht gering bewertende Buße, W1€e FEuch eın Versuch, S$1e üben,
beweıisen wiırd. Zur Haltun dieser Gehorsamspunkte dienen gesammeltes Denken,
beherrschtes Handeln Aaus lie endem Herzen. Dıie Beobachtun des Stillschweigens
un: der eintachsten Regeln der Klosterzucht haben bei u11l nachgelassen. Macht
Ihr eınen Anfang, übt Euch treu 1n dieser ungefährlichen Bufße reißt u1ls
mı1t einem Aufstieg. Meıne Gebete begleiten Euch und meın degen geht mıiıt
Euch alle Tage.

Es kam der Neıigung Renatas sehr9als INan ıhr riıet, den Karmel
der Stelle des ersten Kölner Karmelitinnenklosters wiıeder aufzubau-
Es lag 1ın ıhrer Natur, Uberkommenes hochzuhalten un für die Pa-

kunft bewahren. Das Warlr eın Glück für unlls un:! für dıe Stadt
Köln, dıe in ıhrer Altstadt, iınmıtten des modernen Verkehrs- und (%6-
schäftstrubels, eıne wahre (Jase der Stille erhielt, W1€ auch Fachleute 1M-
INr wiıieder anerkennen. Renatas Begeıisterung un Tatkraft kannte,
ıhres Herzleidens un! eıner schmerzhaften Kniearthritis, keıne Grenzen,
WCI1N den »>hehren Tempel der gebenedeiten Friedenskönigin«
oIng. Sıe wurde VO den Schwestern mıiıt Freude unterstutzt, gyanz be-
sonders VO  a Aloysıa Hlst Sakrament geb Angela Linke 893
Schlabitz/Schlesien, Köln) Der Phantasıe Aloysı1as ent uoll
Erstaunlıiches, un! alles wurde Realität! Im Hause des efreun efen
Chefarztes Dr Max Dıietlein und seıner Tau Hedwıii geb Rust ent-
eckten Renata und Aloysıa eine Marıenstatue, die auf allende Ahnlich-
eıt mı1t dem verbrannten Gnadenbild in der ehemalıgen Karmelitinnen-
kirche aufwies: das Gnadenbild selbst W ar 28.4.1947) eın Opfter der
Flammen geworden. Dıie beiden Schwestern ussten das Ehepaar Diet-
lein überzeugen, 4ass ıhre Statue W1e€e geschaften se1l für dıie wıeder
herzustellende Kırche »Marıa VO Frieden«, und dıe Famılie ving hoch-
herz1g und freudıg darauf e1n. Und weıl die Statue eın VO pa ST-
lichen untıius Fabio Chig1 geschenktes Mediaıillon (mıt seınem Bıl n1S)

hatte, sollte auch die CHC Friedenskönigin VO Papstwerden. Kardınal Chıgi (713:2:15 Sıena, Rom) hatte als
untıus seınen Sıtz 1n öln 1m Kloster der Beschuhten Karmeliten g-
habt, War Mitglied des Westtälischen Friedenskongresses SCWESCH un!
1655 Z Papst gewählt worden (Alexander AT Zur Zeıt d€S Wıieder-
aufbaus W ar 1US AT Papst, auch WAar als unt1us lange ın
Deutschland SCWESCH un hatte sıch ach Kräften für den Frieden e1In-
ZESETZL. Diese Parallelität beflügelte Renata der Idee, die Statue ach
Rom bringen lassen; s1e hatte ein Do pelmedaillon mMıiıt den Profilen
der beiden Päpste Alexander un 1US e1 dem Kölner Künstler Hans
Rheindorf in Auftrag gegeben und WwWwUusstie den Prälaten Csustav Meınertz

bewegen, 1mM Sommer 1948, als INnNan och aum reisen konnte, die
schwere Statue ach Castel Gandolfo bringen. Das alte Gnadenbild
der Friedenskönigin hatte W1e€e alte Fotos zeıgen auf eıner großen K
zel] und diese mı1ıt der Fıgur in einem Schift gestanden. Auch die Statue,
die uns das Ehepaar Dietlein schenkte, wurde mı1ıt Erdkugel un! Schiff
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ausgestattet. Die Sammlung old und Sılber, Perlen, Korallen, F.del-
steinen USW., dıe VO vielen be eisterten Freunden zusammengeko mmen
WAal, reichte AU3, Kronen ur Marıa un! das Jesuskind, für die C5Of-
tesmutftfer aufßerdem das königliche Zepter und den Anhänger m1t den
beiden Medhaıillons daraus herstellen lassen. Auch diese Arbeıten sınd
VO dem Goldschmied Hans Rheindorf. Dieser besafß eıne alte Biıllard-
kugel aus Elfenbeın, un! diese stellte Zur Verfügung, die beiden
Rundporträts daraus schnitzen.

Im August 1948 beging öln den 700 Jahrestag der Grundsteinlegung
se1ınes Domes. Der Erzbischof Josef Kardınal Frings hatte viele auslän-
dische Bischöfe den Festlichkeiten eingeladen P War ein Zroßes Br-
e1gn1s für die in RuLmen liegende Stadt In der Festoktav, August,
krönte der Päpstliche Legat Kardıinal Mıcara hochteijerlich iın uUuLNseceIer

halbhergestellten Kırche das Gnadenbild, vemäß den 1m Römischen
Rıtuale für solchen Anlass vorgesehenen Zeremonıien. Viele Gläubige,
darunter 1e] Prominenz, wohnten der Feıjer iın uLNseceIerI Kirche be1
Draußen, auf den für diesen 7Zweck entschutteten Straßen, MUSSTIEe dıe
Polizei Hılfe gerufen werden, weıl die Ruijnen einzustürzen drohten,
die begeisterte Jugendliche der besseren Sıcht erklettert hatten.
Kardinal Frings hielt 1n der Krönungsmesse die Festpredigt. In dieser CI -

klärte unsere Kırche »Marıa VO Frieden« Zr Gedächtniskirche aller
Opfter der Weltkriege.

Die Wiıederbesiedlung der ersten Kölner Karmelstätte, der Autbau der
OFrt och vorhandenen Klosterruinen und der Neubau des übrıgen
Klosters, VOTLr allem aber die Belebung der Verehrung Nserer Lieben
Tau VO Frieden 1n der alten Karmelitinnenkirche sınd zweıtellos
Höhepunkte 1mM Wirken Renata Posselts geworden. uch s$1e selbst hat
diese Aufgabe als Erfüllung ıhres Lebens betrachtet. / war WAar ıhr
nıcht bestimmt, alles vollendet sehen. Aber bei ıhrem Sterben WwWUuSSTiIe

S1€, 4aSsSs das Begonnene weıterleben würde
In der Kirche in jener Brandnacht das Presbyterium mı1t dem

Hochaltar SOWI1e die beiden Seitenaltäre zerstort worden. Der Denkmal-
schutz, der die Wiıederherstellung betrieb, besorgte eınen barocken Altar
AaUus Osterreich (aus Kindberg/Steiermark).® Er kam, in seiıne Bestandteıile
zerlegt un! sehr reparaturbedürftig, mı1ıt einem LK W A während Te-
res1a Renata sterbenskrank 1in ıhrer Zelle la Sıe hörte 1mM Hof die (seraäu-
sche des Wagens und die Stimmen der Ar eıter, die den Altar abluden.
»Ist das etwa Hochaltar für dıe Friedenskönigin?«, fragte S1Ce un
WAar glücklich, als WIr das bejahten.

Es wurde schon mehrtach Renatas schriftstellerische Tätigkeit
wähnt. och nıcht gesprochen wurde VO der Festschrift, die S1e für das
Jubiläum 1937 vertasste. S1e trug den Titel »Unter dem Zepter der rIe-
denskönıgın 300 Jahre Kölner Karmel«. Es 1St eın oroßes Glück, 4ss
diese Festschrift damals fertig wurde Renata Posselt konnte Archivalien

Näheres in UNSCICIN Chronikband 3/9
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und Chronıiken entleihen und benutzen, die heute nıcht mehr erhalten
sınd Ohne diese Arbeıit VO Renata Posselt wussten WIr wen1g ber das
Karmelitinnenkloster, das in öln 1637 gegründet wurde ast nıchts
wussten WIr ber uUuLNseIC Vorfahrinnen, die ınmıtten des Dreißigjährigen
Krıeges sıch Au Belgien in die Freıie Reichsstadt Rhein wagten, Ort
12 Jahre 1in einer Mietwohnung ebten, ann Jetzıges Grund-
stück erwerben, das damals, obwohl innerhalb der Stadtmauern gele-
SCH, och VO Weıingärten umgeben W ATl. Wır hätten aum Kenntnıis VO

den Klöstern der Karmeliten un! Karmelitinnen alter und Teresianıscher
Observanz,; die 1n unserer Vaterstadt gegeben hat Wır wussten wahr-
scheinlich nıchts davon, A4ass dl€ lückliche Exkönigıin Marıa Medic:i
iın öln ıhre letzte Zuflucht und el den Karmelitinnen ıhren etzten
Trost fand S1e War CS die dem Kloster als ıhren kostbaren Schatz die Ma-
rienstatue vermachte, die s$1e selbst A4US dem Holz eıner als wundertätig
angesehenen Eiche be] Scharfenhövel/Belgien hatte schnıtzen lassen und
die 1M Karmel Z Gnadenbild der 1Na Pacıs wurde Teres1a Renata
verstand CS 1n ıhrem Buch den urzeln Kölner Karmeltradıition ach-d
zugehen und S1e mıt der großen Tradition des Ordens verknüpfen.

Sıe mMUsSsstie ıhre Arbeıt nıcht gänzlıch allein bewerkstelligen. Nur
Aloysıa Linke W arlr ıhr behiltflich un mıiıt ıhr Mechtildis Schmerz-
haften Multter geb Helene Welter E1 NS Grefrath/Rheinland,

6.2.1957 Köln) Diese beiden suchten durch ausgedehnte Briefwechsel
der utorın das benötigte Materı1al verschaffen, un! besonders Mech-
tildis mıiıt ıhrer Be abung für Historisches un: ıhrem nıe versagenden
Gedächtnis stand begeistert Zur Seıte. Edith Stein W ar damals och
m1t den Korrekturen ıhres Werkes Endliches UN ewiges eın beschäftigt
un konnte wenıger helfen; s1e hat aber etliche Briete in französıischer
Sprache für dıe Zwecke der Festschrift geschrieben (z.B ESGA A Nr.
497) Wıe Renata Posselt spater berichtet hat, erstellte Edith Steıin 1mM
»letzten Augenblick« das Verzeichnis der benutzten Lıiteratur un! be-
dauerte das Fehlen sonstiger Regıster, die IMNan 1n historischen Arbeiten
nıcht gern entbehrt. Renata Posselt hat nämlich 1n ıhrem Buch sehr 1e]
zıtiıert, hne die Quelle anzugeben. Ste schrieb mıiıt lan und Begeıiste-
rung,; wissenschaftliche Ambitionen kannte S1€e nıcht. Zum Teil lag der
Mangel auch dem Zeitdruck: Man hatte spat begonnen recher-
chieren, und 1n Neuss lag iıhr »Müuütterlein« 1M Sterben; Margarete Posselt
hat och gerade das fertige Buch ıhrer Res1 1n Händen halten können.
Diıe Festschrift wurde be1 Bachem in öln gedruckt, aber 1mM Selbstver-
lag des Karmel vertrieben. uch eın Programmblatt für die Jubiläums-
Lage 2120.9.-3 10 ab cS Der heutige Leser annn 11Ur taunen ber dıe
Begeisterung, die al beflügelte.

Renata Posselt hatte sıch die Erlaubnis be1 der Erzbischöflichen Be-
hörde erbeten, die als Pfarrkirche dienende ehemalige Karmelitinnenkir-
che besuchen. Aloysıa Linke WAar be] ihr, un: die beiden nahmen VO

langem Gebet VOL dem Gnadenbild die Gewissheıt mıt, 4SS die rıe-
denskönıgın un der Kölner Karmel spater wıeder 7zusammentinden
wurden. Wıe das geschehen könne, wUusste freilich niemand. Es bedurfte
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der leidensvollen Heimsuchung des 7Zweıten Weltkrieges, diese Pal-
kuntfttsvisıon verwirklichen. Orerst hatte mMan die Bereitschaft der
Pfarre erlangt, das Gnadenbild für die estwoche 1ın den Lindenthaler
Karmel auszuleihen (vgl ESGA d Nr. 5724 Wa Als nde des tol-
genden Jahres Edıth Stein in die Nıederlande übersiedelte, machte S1€e be1
der Autotahrt ach cht 1n der Kölner Schnurgasse kurzen Halt, die
Friedenskönigıin besuchen. Sıe konnte VO der des Kapitel-
saals AaUus das Gnadenbild, das damals aut eıner Drehsc  Emeibe stand, Zanz
aus der Niähe betrachten (v SGA D Nr. 612 ua Vermutlich hat 65

ıhrer Verehrun keinen Ab ruch e  > 4aSs die Kırche stilentfremdet
ausgemalt WOTFr W AaT.

Die Festschrift ber » 300 Jahre Kölner Karmel« hatte Z W al eıne orofße
Leserschaft gefunden, aber 6S W Aar nıchts 1M Vergleich AA Verbreitung
VO Renata Posselts etztem Buch Das WAar das »Lebensbild der Phiılo-
sophın un Karmelitin Schw. Teresıa Benedicta Cruce, A4AUS

Eriınnerungen und Brieten durch Schw. Teres1a Renata de Spirıtu Sanc-
LO« Als eın Zweiftfel mehr arüber bestehen konnte, 4ass FEdith Stein
eLItwa2a acht Tage ach ıhrer Verhaftung 1n cht 2.8.194272 1ın Ausch-
wiıtz-Birkenau ermordet worden WAar (vgl Z V ff.), CrWOS Man 1m
Kölner Karmel die Abfassung des für verstorbene Mitschwestern üub-
liıchen Nachrulfs, des Nekrologs. Für gewöhnlıch esteht A4AUS einem
Bericht VO einıgen Schreibmaschinenseıten. Aloysıa Linke War CD die
den Gedanken e1ınes Buches in Teres1a Renata wecken wUusstie Es W ar

eıne schwierige Arbeıt. Die utorıin W ar wWwIıe schon ben erwähnt al-
lein auftf ıhr und der Mitschwestern Gedächtnıis angewlesen un! auf die
ersten Berichte VO Freunden un Verwandten FEdith Ste1ns, miıt denen
der Brietverkehr wıeder in (s3an gekommen W AaITl. Außerdem hatten 1N-
7zwiıischen die Aufräum- und Au auarbeiten iın der Schnurgasse begon-
nen un ertorderten oft Renatas Anwesenheıt. So safß enn Mutltter T10-
rın in ıhrem wınzıgen Junkersdorfer Zimmerchen, das zugleich Zelle,
Buro, Archiv, Novızıat se1ın mMUuUSSTe, un schrieb 1in jeder ıhrer wenıgen
freıen ınuten.

In diese Zeıt fiel die Feıier der Grundsteinlegung für das eu«c Kloster
(am un! 1m nächsten Jahr die erwähnte Krönungsteıer der
Marıenstatue (am Schon 1M Jahr hatte die feijerliche
Einweihung des Behelfskarmels in Königsbach/Pfalz stattgefunden, W as

nıcht hne Sorgen für Teres1a Renata VOT sıch oINg. Denn diese Neu-
gründung W ar VO eıner Kölner Mitschwester, eıner gebürtigen Pfälze-
nn, ın die Wege geleıitet worden, VO Schw. 1165 Lamm (sottes geb
Gretel Knecht (*30.12:1900 Herxheim/Pfalz, Köln) Es 1Sst
leicht vorzustellen, W as alle diese Festlichkeiten in einer Zeıt höchst
mangelhaften Telefon-, OSt- und Verkehrsbetriebs Mehrarbeıit be-
deuteten. Es kamen Sorgen 1m Novızıat hinzu, Austriıtte und schwere
Erkrankungen. Dass 65 Ernährungs- un Finanzierungsprobleme gab
wiırd jedem einleuchten, der die damalıgen Verhältnisse och kennt. In
dieser Zeıt begann Teresı1ia Renata damıt, Rundbriete versenden un

Hılfe für den Aufbau bıtten. Renata Posselt erwarb einen hoch-
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herzigen Freundeskreis, der Ww1e€e schon berichtet old un Sılber,
Perlen und Edelsteine stiftete für den Schmuck des Gnadenbildes un
ZUuUr Herstellung VO Altargeräten. Die Rundbriete In bıs in die
USA, VO Karmelitinnenklöster un andere Freunde aNSC Zeıt hın-
durch Care-Pakete sandten. Ohne diese hätten WIr keıne Arbeiter g_
funden ecs zA2 Teil Sträflinge AaUusS$s dem Kölner »Klingelpütz«
(Gefängnis) die uns die schwersten Arbeiten abnahmen.

Vıer HSGT Schwestern hatten derweil 1ın eıner der ein1germaißen her-
gerichteten RuLlmen Wohnung bezogen. Außer Aloysıa Linke 65
Electa Friedenskönigın geb Marıa Sommer (*4.1.1913 Mönchen-
gladbach-Neuwerk, Köln), Zıta Wunden Jesu geb (je=
traud attern @30101940 Schweıidnitz/Schlesien, Köln)
und Carmela Hlist Dreıifaltigkeit geb Helene Lieb (FP21.74 Düs-
seldorf, 174.7.1991 Köln) Es unzählıige Behördengänge fast ganz
hne Verkehrmiuittel bewältigen, und die Arbeıter uUussien verpflegt
werden. Teresı1a Renata hatte alles 1mM Auge und 1mM l s$1e War Netr-
müdlich 1mM Mutmachen, Vermiutteln, Dankbriefeschrei Unentbehr-
ıch U1llsceTiIC beiıden Pfortenschwestern Marıanne Josef geb
Anna Saphörster (3 91 Havıxbeck/Westfalen, 15  A 976 Köln)
und Alberta Famiıulie geb Agnes Stupp1 VETW. Emser (F7 4908
Kübelberg/Pfalz, 1727.10.1984 Karmel Haınburg), die staunenswerte Ta-
lente entwickelten 1m »Organısieren« VO allem, W as e1ım Bau benötigt
wurde ber auch die 1n Junkersdorf verbliebenen Schwestern
ausgelastet. Das Fehlen VO Kleidern, Schleiern un Schürzen nötıgte
ZUuU Umftärben geschenkter Textilien, DA endlosen Flicken un Aus-
bessern. Die oroße Wöäsche wurde Zur strapazıösen Aktion Wasch-
brett. Dıie Rasenflächen des obstreichen artens wurden umgegraben
un Gemüse- und Kartoftelanbau ZENUTZT. Das bst MUSSTE, 1in e1-
11C Haushalt hne Kühlschrank un! -truhen, 1ın Gläsern eingemacht
der Marmeladen eingekocht werden: Bohnen un! Sauerkraut WU[I-
den 1ın Steintöpfen ach Grofßmuttterart konserviert.

Erstaunlich iSt: W 3as ennoch nebenher geleistet wurde. Es entstanden
reichbestickte, sehr gyule Messgewänder und Altarwäsche, sobald ırgend-
WwW1e€e gee1gnetes Materı1al auftauchte. Monika göttlichen Liebe geb
Marıa Hemmes (*17.6149 Koblenz, 6.2.1997 Köln) verfertigte Z7wel
wunderschöne »Codices«, handgeschrieben un! mi1t Inıtialen versehen:
das Buch der Karmelregel un! UulNlseTrec 508 Liederchronik mıi1t Diıichtun-
SCH un Komposıiıtionen UunNlserer Schwestern VO Edıth Stein. Als
Teres1a Renata mı1t der Stein’schen Biographie begonnen hatte, begannauch das zunächst wıinzıge Archiv, usammengetra en VO Teres1ia Mar-
gareta Herzen Jesu geb Hedwig Drügemöller (*20.8.1910 Ahlen/
Westfalen: S1Ce erlebte die Selıgsprechung Edith Steins 1ın Köln, die Heı1-
ligsprechung 1n Rom, ebt 1mM Kölner Karmel), ındes sıch Mechtildis
Schmerzhaften Multter Gottes geb Helene Welter (STZALH885 Grefrath

Köln, 6:2. 195 Köln) bemühte, die in Lindenthal versaumte los-
t@:rghronik nachzuholen. Das alles Zing 1n außerster raäumlicher Enge VOT
SIC
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In diesen Jahren erwıes sıch Renata Posselt wahrhaft als famılıas
un! mulier tortıs. Sıe 1St VO 1936 bıs 1956 ZUE Priorin gewählt WOI-

den Die Kölner Erzbischöfe un! die Religiosenkon regatıon der Vatı-
kanıschen Kurıe hatten ımmer wieder diesen Wıe erholungen ZUSC-
stiımmt, VOTL allem der schwierigen Zeitumstände, die 1M rıtten
Reich und 1ın der Krıegs- und Nachkriegszeıt herrschten. 4ast ımmer
kam die für Postulationen nötıge 2/3-Mehrheıt 1M ersten Wahlgang
stande. Edich Stein hat 1mM Kölner Karmel keıine der Wahlen mitgemacht;
S1e erhielt Ja erst ME den ewWw1 Gelübden 21.4.1938 S1tz und Stim-

1mM Kapitel. Dıie Wah ach ıhrer Abreıse fand 4.2.1939
Eınıige Tage vorher hatte Teresıa Renata 1ın einem Briet Edictch Stein die
Bemerkung gemacht: » . Hıer 1St mMI1r manchmal, als drohe die Kommu-
nıtät auseinanderzufallen ESGA 3, 1.596) Wır wıssen nıcht,
14a S1E dabe!1 dachte. Im Kölner Karmel WAar Man gewohnt, Meınungs-
verschiedenheıiten recht unverblümt auszutragen. Und W ausgepragte,
eigenwillıge Charaktere miteinander rın C pflegt Gebiäl
knarren. cht Tage spater wurde jedenfa Is Renata wiederum gewählt,
un! ganz Ühnlich ving s rel Jahre spater. Renata schreibt Edıth Stein
1in chtTeresia Renata Posselt ocd.  485  In diesen Jahren erwies sich Renata Posselt wahrhaft als mater familias  und mulier fortis. Sie ist von 1936 bis 1956 stets zur Priorin gewählt wor-  den. Die Kölner Erzbischöfe und die Religiosenkongregation der Vati-  kanischen Kurie hatten immer wieder diesen Wiederholungen zuge-  stimmt, vor allem wegen der schwierigen Zeitumstände, die im Dritten  Reich und in der Kriegs- und Nachkriegszeit herrschten. Fast immer  kam die für Postulationen nötige 2/3-Mehrheit im ersten Wahlgang zu-  stande. Edith Stein hat im Kölner Karmel keine der Wahlen mitgemacht;  sie erhielt ja erst mit den ewi  en Gelübden — 21.4.1938 — Sitz und Stim-  me im Kapitel. Die erste Wah  f  nach ihrer Abreise fand am 14.2.1939 statt.  Einige Tage vorher hatte Teresia Renata in einem Brief an Edith Stein die  Bemerkung gemacht: »... Hier ist mir manchmal, als drohe die Kommu-  nität auseinanderzufallen ...« (ESGA 3, Nr.596). Wir wissen nicht, wo-  ran sie dabei dachte. Im Kölner Karmel war man gewohnt, Meinungs-  verschiedenheiten recht unverblümt auszutragen. Und wo ausgeprägte,  eigenwillige Charaktere miteinander ringen, pflegt es im Gebälk zu  knarren. Acht Tage später wurde jedenfalls Renata wiederum gewählt,  und ganz ähnlich ging es drei Jahre später. Renata schreibt an Edith Stein  in Echt:  ... habe bis heute gewartet, um das Wahlergebnis mitteilen zu können: 13 : 2, fiat! Al-  le sagen, so sei es am besten. Ob’s stimmt? Gott muß helfen ... (ESGA 3, Nr. 724).  Der Vollständi  keit halber möchte ich hier die Schwestern nennen, die  bisher noch nic  Y  t in diesem Bericht erschienen. Seniorin des Kölner Kar-  mel war damals Franziska v. d. unendlichen Verdiensten Jesu Christi geb.  Franziska Dorothea Fickermann (*11.6.1875 Werl/Westf., +25.4.1957  Köln). Ab 1925 wurde sie mehrmals zur Subpriorin gewählt. — Als wei-  teres Original im Kölner Karmel wäre Ursula v. d. hl. drei Königen geb.  Anna Klefisch zu nennen (*28.3.1877 Köln, +20.2.1965 Köln); sie war  viele Jahre hindurch unsere Strumpfnäherin; man trug im Karmel wie im  Spanien Teresas aus grobem Leinen genähte Strümpfe. Ebenfalls Jahr-  zehnte hindurch werkelte an der Nihmaschine unsere » Wollenamtsmeis-  terin« Immaculata v. d. göttlichen Vorsehung geb. Anna Ostermaier  (*1.9.1899 München, +22.7.1981 Köln). Als ich 1944 in den Karmel ein-  trat, fiel mir an diesen so sehr verschiedenen ältesten Schwestern eine  Gemeinsamkeit auf: ihre gütige Teilnahme und Sorge für die jungen  Schwestern, zumal für deren Gesundheit. Besonders sei ihnen gedankt  für das Beispiel friedvollen Alterns, das sie uns gaben. — Als erste unse-  rer Schwestern starb nach dem Krieg Maria Angela v. Kinde Jesus geb.  Martha Schwalge (*15.7.1880 Kall/Eifel, +5.10.1952 Köln). Sie hatte bis  1914 in einem belgischen Karmel gelebt und hat in Köln aus den Schät-  zen der französischen Karmelliteratur vieles übersetzt; ihre Bücher und  Kleinschriften füllten in Köln-Lindenthal den Schriftenstand an der  Klosterpforte.  Besorgt um aller Wohlbefinden war viele Jahre Schw. Veronika v. Hlst.  Antlitz  eb. Agnes Keul (*8.8.1903 Waldernbach/Westerwald, + 4.9.1973  Köln),  d  ie als Laienschwester in Haus und Garten unermüdlich tätighabe bıs heute ewartet, das Wahlergebnis mıtteilen können: Z fiat! A

le 1, se1 besten. Ob’’s stiımmt? (5Off mu{ß heltenTeresia Renata Posselt ocd.  485  In diesen Jahren erwies sich Renata Posselt wahrhaft als mater familias  und mulier fortis. Sie ist von 1936 bis 1956 stets zur Priorin gewählt wor-  den. Die Kölner Erzbischöfe und die Religiosenkongregation der Vati-  kanischen Kurie hatten immer wieder diesen Wiederholungen zuge-  stimmt, vor allem wegen der schwierigen Zeitumstände, die im Dritten  Reich und in der Kriegs- und Nachkriegszeit herrschten. Fast immer  kam die für Postulationen nötige 2/3-Mehrheit im ersten Wahlgang zu-  stande. Edith Stein hat im Kölner Karmel keine der Wahlen mitgemacht;  sie erhielt ja erst mit den ewi  en Gelübden — 21.4.1938 — Sitz und Stim-  me im Kapitel. Die erste Wah  f  nach ihrer Abreise fand am 14.2.1939 statt.  Einige Tage vorher hatte Teresia Renata in einem Brief an Edith Stein die  Bemerkung gemacht: »... Hier ist mir manchmal, als drohe die Kommu-  nität auseinanderzufallen ...« (ESGA 3, Nr.596). Wir wissen nicht, wo-  ran sie dabei dachte. Im Kölner Karmel war man gewohnt, Meinungs-  verschiedenheiten recht unverblümt auszutragen. Und wo ausgeprägte,  eigenwillige Charaktere miteinander ringen, pflegt es im Gebälk zu  knarren. Acht Tage später wurde jedenfalls Renata wiederum gewählt,  und ganz ähnlich ging es drei Jahre später. Renata schreibt an Edith Stein  in Echt:  ... habe bis heute gewartet, um das Wahlergebnis mitteilen zu können: 13 : 2, fiat! Al-  le sagen, so sei es am besten. Ob’s stimmt? Gott muß helfen ... (ESGA 3, Nr. 724).  Der Vollständi  keit halber möchte ich hier die Schwestern nennen, die  bisher noch nic  Y  t in diesem Bericht erschienen. Seniorin des Kölner Kar-  mel war damals Franziska v. d. unendlichen Verdiensten Jesu Christi geb.  Franziska Dorothea Fickermann (*11.6.1875 Werl/Westf., +25.4.1957  Köln). Ab 1925 wurde sie mehrmals zur Subpriorin gewählt. — Als wei-  teres Original im Kölner Karmel wäre Ursula v. d. hl. drei Königen geb.  Anna Klefisch zu nennen (*28.3.1877 Köln, +20.2.1965 Köln); sie war  viele Jahre hindurch unsere Strumpfnäherin; man trug im Karmel wie im  Spanien Teresas aus grobem Leinen genähte Strümpfe. Ebenfalls Jahr-  zehnte hindurch werkelte an der Nihmaschine unsere » Wollenamtsmeis-  terin« Immaculata v. d. göttlichen Vorsehung geb. Anna Ostermaier  (*1.9.1899 München, +22.7.1981 Köln). Als ich 1944 in den Karmel ein-  trat, fiel mir an diesen so sehr verschiedenen ältesten Schwestern eine  Gemeinsamkeit auf: ihre gütige Teilnahme und Sorge für die jungen  Schwestern, zumal für deren Gesundheit. Besonders sei ihnen gedankt  für das Beispiel friedvollen Alterns, das sie uns gaben. — Als erste unse-  rer Schwestern starb nach dem Krieg Maria Angela v. Kinde Jesus geb.  Martha Schwalge (*15.7.1880 Kall/Eifel, +5.10.1952 Köln). Sie hatte bis  1914 in einem belgischen Karmel gelebt und hat in Köln aus den Schät-  zen der französischen Karmelliteratur vieles übersetzt; ihre Bücher und  Kleinschriften füllten in Köln-Lindenthal den Schriftenstand an der  Klosterpforte.  Besorgt um aller Wohlbefinden war viele Jahre Schw. Veronika v. Hlst.  Antlitz  eb. Agnes Keul (*8.8.1903 Waldernbach/Westerwald, + 4.9.1973  Köln),  d  ie als Laienschwester in Haus und Garten unermüdlich tätig58 Nr. 7/24)
Der Vollständi: eıt halber möchte iıch 1er die Schwestern NECNNECI, die
bisher och N1C 1n diesem Bericht erschienen. Senıi0rin des Kölner Kar-
mel W arlr damals Franzıska unendlichen Verdiensten Jesu Christı geb
Franzıska Dorothea Fickermann Werl/Westf.,
Köln) Ab 1925 wurde sS$1e mehrmals ZUr Subpriorin vgewählt. Als wWel-

Original 1MmM Kölner Karmel ware Ursula re1l Könıgen geb
Anna Klefisch NEeENNECIMN Köln, Köln); sS1Ce W Aar

viele Jahre hindurch unsere Strumpfnäherıin; INall trug 1M Karme w1e€ 1mM
Spanıen Teresas AUS grobem Leinen genähte Strümpfe. Ebentftalls Jahr-
zehnte hindurch werkelte der Niähmaschine unNnseI«cC »Wollenamtsmeıs-
er1ın« Immaculata göttlichen Vorsehung geb Anna Ostermaıer
829 München, Köln) Als iıch 1944 ın den Karmel ein-
trat, fiel mMI1r diesen sehr verschiedenen altesten Schwestern eine
Gemeinsamkeıt auf: ıhre gütıge Teilnahme un! Sorge für die Jungen
Schwestern, zumal für deren Gesundheıit. Besonders se1 ıhnen gedankt
für das Beıispiel friedvollen Alterns, das s$1e uns gaben. Als 18

FT Schwestern starb ach dem Krıeg Marıa Angela Kinde Jesus geb
Martha Schwalge (15:7.1048 Kall/Eifel, Köln) Sıe hatte bıs
1914 ın einem belgischen Karmel gelebt un hat in öln aus den Schät-
zen der französıischen Karmelliteratur vieles übersetzt:; ıhre Bücher un
Kleinschritten ullten 1n Köln-Lindenthal den Schriftenstand der
Klosterpforte.

Besorgt aller Wohlbefinden W ar viele Jahre Schw. Veronika HIist
Antlitz eb Agnes eul 903 Waldernbach/Westerwald, 7 4.9.1973
Köln), 1e als Laienschwester 1ın Haus und CGGarten unermüdlich tätıg
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WAal, eın stiller, ernster Mensch, der alljährlıch den Namenstagstisch für
dıe Priorin mMi1t vielen lustigen Hampelmännern bestückte. Mıt Schw.
Veronika taängt die Generatıon der Schwestern d die MIt FEdith Stein
och einen Teil des Novızıates gemeınsam hatten. Edith Stein erwähnt
S1e in ıhren Brieten G SM Nr. 3329 Dazu gehört außer Schw. Tere-
S12 Margereta Schw. Marıa Baptısta Geilst geb Marıa Pohl
(19.10.1905 Köln, Köln), deren Berufung FEdıith Stein mehr-
mals in Briefen erwähnt (ZB ESGA 3 Nr. 399); ferner Schw. Marıa
CGott geb Fränzı Ernst (F21.412:1904 Metz, Y 7.201981 Köln), die Edıth
schon als Junges Mädchen kannte; sınd Brietfe s1e un: VO ıhr AUus

beider Korrespondenz erhalten (vgl SGA Die rel Schwestern
Margareta, Baptısta un Marıa haben spater auch schriftstellerisch
ber Edith Stein gearbeıtet, teıls 1n Buch-, teils ın Autsatztorm.

Obschon das Buch VO Teres1a Renata Posselt Lücken aufweıst, erfreut
esS sıch immer och größter Beliebtheit. Immerhin 1St S1e die einz1ıge A
torın, die Edith Stein persönlıch gekannt hat Zunächst hatte S1e 1948
Schwierigkeıten, einen Verlag finden. DDann nahmen Glock u72
Nürnber das Buch 1n ıhr Programm auf In wenıgen onaten Walr die

Au AYC, die Weihnachten 194% 1m Buchhandel erschien, vergriffen.
Übersetzungen 1in fünf Sprachen tolgten schnell. Ab der Auflage Wr

der Text E1C Beıträge erweıtert, für die wurde nochmals alles 1N-
zwischen Aufgefundene Ab 195 / erschıen das Buch 1n der NCU-

Herder-Bücherei als Nr. d erlebte 1n wenıgen Jahren CuXn Auflagen.
Etwa diese Zeıt tauchten Gedanken eıne Seligsprechung

Edıith Steins auf ach allem, W as sıch och ermitteln lässt, W ar c der
Vereın kath deutscher Lehrerinnen, VO dem der Anstofß(ß kam In
diesem Verband W ar FEdıth Stein Mitglied SCWESCH. Fıne 1mM modernen
Sınn berufstätige Tau yab bislang 1mM Heiligenkalender der atholi-
schen Kırche nıcht. Jahrhunderte W ar ZU etzten Mal eiıne eut-
sche ran heilıg gesprochen worden, Hedwig Schlesien (1267) Nun
tauchten Intormatiıonen ber das iın Aussıcht stehende I1 Vatikanısche
Konzıil auf FEıns seıiner Hauptthemen W ar der » La1e« in der Kırche. Al
le diese Gesıiıchts unkte veranlassten ohl Kardıinal Frıings, den VOI>-

geschriebenen In Ormatıonsprozess für das Kölner Erzbistum über-
nehmen. Für die Zeugenvernehmung 1St eıne Schriuft ber die »fama
sanctıtatıs« [Ruf der Heıiligkeıit] der » Dienerıin (sottes« vorgeschrieben.

Im Jun1 1958 erhielt Mutltter eres1ia Renata de Spirıtu Sancto VO Generaldefinitor des
Ordens der allerseligsten Jungfrau Marıa VO erge Karmel, Hochw. Herrn Pater Dr.
FEduard Teresı1a, den Auftrag ZUr Abfassung der vorliegenden Articul:.

SO beginnt dıe Vorbemerkung diesem Heftt Sıe fährt tort
Bıs ıhrem Tode, 2311981 Artikel Ta eschrieben. Im Auftrage des
Vizepostulators, Herrn IIr Jakob Schlatke, Köln, WUuLr die Arbeit VO  - Multter @s
res1a Margareta Corde Jesu vollendet. Dıie Aufstellung des Fdith-Stein-Archivs 1MmM
Kölner Karmel besorgte Schw. eres1a Matre Dei et S5s Vultu Ostern 1962

Mıt den Articuli begann die letzte schriftliche Arbeit Teres1ia Renatas.
Zum ersten Mal WAar S1E durch die Konventwahl, 1mM Amt der
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Priorin abgelöst worden durch Teres1a Margareta Drügemöller. ber
die Pause dauerte I11Ur rel Jahre Am wurde S1€e wıederum

17 €Priorin. Gegen nde des Jahres machte sıch be] Renata das langjähr
Herzleiden bemerkbar. Sıe begab sıch 1ın eın Krankenhaus und
VO eiınem anerkannten Internıisten behandelt Als S1Ee Aaus der Klinık ent-
lassen wurde, hegten WIr alle die Hoffnung aut anhaltende Besserung.
ber gehörte ıhren Schwächen auf Medikamente nıchts geben,
un sS1Ee hat S$1e wahrscheinlich nıcht 1in ertorderlichem Ma{ eingenom-
He  - Natürlich hätte S1e auch weitgehender Schonung bedurft. Sıe hielt

aber mıt der alten Gelübdeformel, ass die Regel der Teresa »ohne
Milderung 1St bıs in den Tod« Be1 der Weihnachtskorrespondenz zeıgte

sıch bereıts, 4SSs ıhre Kräfte ST Neıge yingen. nde Dezember Wa
s1e eıne Lungenembolie auts Krankenlager. Eın Krankenzımmer, w1e€e
heute ohl eingerichtet vorhanden ist, hatten WIr damals nıcht. Ihre sehr
CC Zelle besafß jedoch einen Ofen, den S1e treılich n1ıe heızte. Da der
Wınter sehr kalt WAal, hatte eıne Schwester ON War Aloysıa Linke oh-

iıhr Wıssen 1ın diesem fen Feuer emacht. Das versetiztie Teres1a Re-
afa 1ın eıne Erregung, 4SSs WIr SC lımmes befürchteten. DDas Feuer
MUSSTIE entternt werden. Mıtte Januar {rat e1ın, W asSs der täglıch kommen-
de Internist befürchtet hatte, eıne Lungenentzündung. Am 25:1:1961:
INOTSCHS ach dem Empfang der Kommunion, starb Teres1a Renata
de Spiırıtu Sancto.

Der Sterbetag WAar eın Montag. Für den Tag davor WAar eıne Einklei-
dung festgesetzt. Als Renata bemerkte, 4SsSs WIr u1ls 5amstag Gedan-
ken machten, ob die geplante Feier stattfinden könne, s1e vergnugt:
»Morgen sterben? Seid ıhr be1 Trost? Ist Sanz u1ll lıch! Neın, ıch W adl-
T@e_« Und gyeschah wr Als der Arzt Sonntag eststellte, Aass keine5  fe
Hoffnung auf Genesung mehr sel, wandte sıch aAb und begann we1l-
He  S Wır hörten die Kranke SapcCHI.

Aber, heber Herr Doktor, ıch dachte, S1e könnten meıne TOMMeN Frauen troösten, da{fß
alle vernünftig bleibenTeresia Renata Posselt ocd.  487  Priorin abgelöst worden — durch Teresia Margareta Drügemöller. Aber  die Pause dauerte nur drei Jahre. Am 26.11.1959 wurde sie wiederum  ige  Priorin. Gegen Ende des Jahres machte sich bei Renata das langjähr  Herzleiden bemerkbar. Sie begab sich in ein Krankenhaus und wur  d  e  von einem anerkannten Internisten behandelt. Als sie aus der Klinik ent-  lassen wurde, hegten wir alle die Hoffnung auf anhaltende Besserung.  Aber es gehörte zu ihren Schwächen auf Medikamente nichts zu geben,  und sie hat sie wahrscheinlich nicht in erforderlichem Maß eingenom-  men. Natürlich hätte sie auch weitgehender Schonung bedurft. Sie hielt  es aber mit der alten Gelübdeformel, dass die Regel der hl. Teresa »ohne  Milderung ist bis in den Tod«. Bei der Weihnachtskorrespondenz zeigte  es sich bereits, dass ihre Kräfte zur Neige gingen. Ende Dezember warf  sie eine Lungenembolie aufs Krankenlager. Ein Krankenzimmer, wie es  heute wohl eingerichtet vorhanden ist, hatten wir damals nicht. Ihre sehr  enge Zelle besaß jedoch einen Ofen, den sie freilich nıe heizte. Da der  Wınter sehr kalt war, hatte eine Schwester — es war Aloysıa Linke - oh-  ne ihr Wissen iın diesem Ofen Feuer gemacht. Das versetzte Teresia Re-  nata ın eine Erregung, dass wir Schlimmes befürchteten. Das Feuer  musste entfernt werden. Mitte Januar trat ein, was der täglich kommen-  de Internist befürchtet hatte, eine Lungenentzündung. Am 23.1.1961,  morgens nach dem Empfang der hl. Kommunion, starb Teresia Renata  de Spiritu Sancto.  Der Sterbetag war ein Montag. Für den Tag davor war eine Einklei-  dung festgesetzt. Als Renata bemerkte, dass wır uns am Samstag Gedan-  ken machten, ob die geplante Feier stattfinden könne, sagte sie vergnügt:  »Morgen sterben? Seid ıhr bei Trost? Ist ganz unm  öglich! Nein, ich war-  te.« Und so geschah es. Als der Arzt am Sonntag feststellte, dass keine  8  Hoffnung auf Genesung mehr sei, wandte er sich ab und begann zu wei-  nen. Wir hörten die Kranke sagen:  Aber, lieber Herr Doktor, ich dachte, Sie könnten meine frommen Frauen trösten, daß  alle vernünftig bleiben ...  Es war uns kaum vorstellbar, dass »unsere Mutter« nicht mehr lebte.  Und nicht nur uns, auch viele, sehr viele Hausfreunde wussten ihren Tod  — sie war 69 Jahre alt — kaum zu fassen.  Am Donnerstag, 25.1.1961, haben wir Teresia Renata de Spiritu Sanc-  to in unserer Klostergruft bestattet. Gemäß ihrem Wunsch wählten wir  dafür die freigewordene Nische, in der wir einige Jahre zuvor den Grab-  stein unserer Gründerin Isabella v. Hl. Geist gefunden hatten. Entgegen  unserer Vermutung, das Requiem und das Begräbnis würde viele Freun-  de des Hauses zu uns führen, konnten nur wenige erscheinen: In der  Nacht war reichlich Schnee gefallen - in Köln große Seltenheit —, und der  vorhergehende Regen und nachfolgende starke Frost hatten Straßen und  Gehwege mit Glatteis überzogen. Aber in der nächsten Zeit erschienen  in Kölner Tagesblättern lange Nachrufe und bewiesen uns, dass die Ver-  storbene bei vielen Freunden in dankbarem und bewunderndem Geden-  ken geblieben war.Es W arlr uns aum vorstellbar, 4SSs Multter« nıcht mehr lebte

Und nıcht 1Ur uns, auch viele, sehr viele Hausfreunde wussten ıhren Tod
S1e WAar Jahre alt aum fassen.
Am Donnerstag, 2511961 haben WIr Teres1a Renata de Spirıtu Sanc-
1n uUuNnserer Klostergruft bestattet. Gemäfß iıhrem Wunsch wählten WIr

dafür die freigewordene Nısche, 1n der WIr einıge Jahre den Grab-
ste1ın unseTrer Gründerın Isabella Geıist gefunden hatten. Entgegen
üÜüßNseter Vermutung, das Requiem und das Begräbnis würde viele Freun-
de des Hauses unls tühren, konnten NUur wenıge erscheinen: In der
Nacht War reichlich Schnee gefallen 1n öln grofße Seltenheit un! der
vorhergehende Regen un nachfolgende starke Frost hatten Straßen und
Gehwege mıiıt Gilatteis überzogen. ber 1in der nächsten Zeıt erschienen
1n Kölner Tagesblättern lange Nachrufte und bewıiesen uns, 4ass die Ver-
storbene be1 vielen Freunden 1n dankbarem und bewunderndem Geden-
ken geblieben WATr.


